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8 55 — 4 gos zu unterweiſen, und der 

Mangel eines bequemen teut⸗ 
(hen Hand = Buches find die Urſa⸗ 
chen, welche mich bewogen, dieſe An⸗ 


fangs⸗ 


ara SGorbericht. 

fangs⸗Gruͤnde drucken zu laſſen. Ehedem 
habe ich das vornehmſte davon meinem 
Zuhörern in die Feder dictiret, wenn ich 
ihnen die bekannte, aber zu Vorleſungen, 
nunmehro zu ſtarck gewordene, Chi⸗ 
rurgie des beruͤhmten Herrn Hofraht 
Heiſters erklaͤret; Und ich ſelber kan es 
guten Theils der Anfuͤhrung des erfahr⸗ 
nen Pariſiſchen Lehrers, Herrn Anto⸗ 
nius Ferrein, der Medicin Doctoris 
und der Koͤnigl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Mitgliedes, dancken. Doch 
haͤtte beinahe, wie ich ſchon einen ziem⸗ 
lichen Anfang damit gemacht, das neu⸗ 
lich herausgekommene gelehrte Compen⸗ 
dium des Herrn Profeſſor Plattners 

in 


Vorbericht. 
in Leipzig mein Vorhaben unterbrochen, 
und mir ein Stillſchweigen auferlegt, 
wenn ich nicht bemercket, daß ſolches von 
dem meinigen, theils in der weiteren Aus⸗ 
fuͤhrung, theils in der Einrichtung und 
andern Stuͤcken abginge, auch zudem 


in die teutſche Sprache uͤberſetzt zur Zeit 


noch nicht zu haben waͤre. Da uͤbrigens 
die moͤglichſte Vermeidung aller Weit⸗ 
laͤuftigkeit mein beſtaͤndiges Augenmerck 
hierbey geweſen, ſo kan ich, wem etwa 
eines oder das andere gorzukutz berüͤ hret 
ſchiene, antworten: daß das gegenwaͤr⸗ 
tige nichts a 1 eine Grundlegung zu Aca⸗ 
demiſchen Lectionen fer}, wobey die muͤnd⸗ 
liche Erklaͤrung, die Vorzeigung der noͤ⸗ 
thigen Inſtrumenten, und die wuͤrckliche 
Anle⸗ 


Vorbericht. 
Anlegung der Bandaſchen alles erſetzen 
koͤnne, obſchon es hier zu Lande nicht, wie 
etwa anderswo, allemal moͤglich, auch 
die Operationen ſelber an todten 
Coͤrpern zu weiſen. 


Boſtock, den 5. Oct. 1745. 
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Anfangs⸗Gruͤnde 


der Chirurgie. 


Einleitung. 


ie Chirurgie iſt ein practifcher Theil 
A der Mediein, und lehret derſelben 
D Endzweck durch aͤuſſerliche Mittel 
erhalten. 

2. Dieſe Mittel ſind theils Medicamenten, theils 
allerhand Inſtrumenten. 

3. Der Gebrauch der letzteren heiſſet eine Operati⸗ 
on, und wird als das vornehmſte Stuͤck der Chirur⸗ 
gie angeſehen. 


A 4 4. Im 


1e Einleitung 

4. Im Anfange der Mediein machte die Chirurgie 
den groͤſten Theil derſelben aus. Nachhero ward ſie von 
den Medicis bey nahe gaͤntzlich verſaͤumet. Und 
endlich iſt ſie in den neuern Zeiten wieder von ihnen 
hervorgeſucht, und allgemach zu der jetzigen Vollkom⸗ 
menheit gebracht worden. 

5. Daß fie in ihren Handlungen gewiſſer fen, als 
die eigentliche Mediciniſche Praxis, iſt nur ein bloſſes 
Vor⸗Urtheil, und ohne Grund. 

6. Sie ſetzet eine genaue Erkentniß der Theile 
des menſchlichen Coͤrpers, als etwas unumgaͤngliches, 
zum voraus. 

7. Uberdem muß ein Chirurgus einen zureichenden 
Begriff von der Art und Weiſe ihrer Verrichtungen: 
von der Bereitung der Medicamenten, ſo er ge— 
braucht: und von der Diet haben. Auch koͤnnen aus der 
allgemeinen Mediciniſchen Praxi die Reguln von dem 
Betragen gegen den Krancken hier angebracht werden. 

8. Unter den Büchern, welche er, nebſt einer or’ 
dentlichen Unterweiſung, ſich anzuſchaffen hat, iſt 
hauptſaͤchlich Heiſters Chirurgie zu rechnen, und hier— 
nechſt diejenigen, ſo dieſer Autor in dem 7. 8. und 
gten K. des erſten Capitels benennet. 

9. Die Chirurgie hat ſich von je her in verſchiede⸗ 
ne Theile getheilet, welche auch noch heutiges Tages: 
von beſondern Perſohnen getrieben werden. Doch bes 
deutet der Nahme, Chirurgus, eigentlich einen ſol— 
chen, der den Gebrauch der aͤufferlichen Mittel, be 

ſonders 


Einleitung e 
rag der Inſtrumenten (3), gebührend verſte⸗ 
et. 

10. Vor der Abhandlung der Operationen find 
einige Reguln insgemein zu beſtimmen, welche vor, 
bey und nach derſelben muͤſſen beobachtet werden. 

T. Eine jede Operation ift eine Verwundung, 
und fuͤhret alle Zufaͤlle einer Wunde mit ſich. Damit 
nun ſolche nach Moͤglichkeit gemindert werden, ſo iſt 
nöthig, den Kranken dazu gehörig zuzubereiten, und 
folches deſto mehr, je groͤſſer fie werden ſoll. 5 

12. Die Zubereitung gehet vornemlich auf die nach⸗ 
her zu befuͤrchtende Entzuͤndung, Suppuration, 
und das damit verknuͤpffte Fieber: und beſtehet dar⸗ 
inn, daß man den Coͤrper von allen vorhandenen Un⸗ 
reinigkeiten befreye, und ihn in den Stand ſetze, den 
erwehnten Kranckheiten gewachſen zu feyn, wozu alle 
Practiſche Theile der Mediein helffen. 

13. Vor der bevorſtehenden Operation muß der 
Chirurgus ſeine Inſtrumenten wohl probiren, daß er 
ihrer Guͤte verſichert fen: wenn ihm die Haare oder 
etwas anders an der kranken Stelle im Wege, fol 
ches fortſchaffen: nachher die erſteren, auch was zum 
verbinden gehoͤret, als allerley Baͤuſchlein und Meif 
ſeln von Carpie, Compreſſen, Pflaſter, Binden, und 
was er ſonſt zu gebrauchen willens, zu rechte ges 
macht, und in eine gute Ordnung beſonders hingele⸗ 
get haben. 


14. Zur Operation werden von Seiten des 24 
en 
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cken gnugſame Kraͤffte: von dem Chirurgo aber ge⸗ 
ſchickte Haͤnde, gewiſſe Augen und ein geſetztes Gemuͤth 
erfordert. 

15. Bey allen Operationen muß man den Kran⸗ 
cken in eiue gute Lage legen: den Ort, wo ſie geſchehen 
ſollen, zeichnen oder doch genau mercken: die Inſtru⸗ 
menten nicht eiskalt anbringen: nicht zu langſam, 
aber auch nicht zu geſchwinde ſeyn. 

16. Nach der Operation iſt allemahl der erſte Ver⸗ 
band mit truckner Carpie und Compreſſen, welchen 
beyden, nachdem es noͤthig, verſchiedene Figuren gege— 
ben werden. Bey den folgenden, find die vorhin auff? 
gelegten und etwa feſtgeklebten Sachen, ſonderlich bey 
verwundeten Blut Gefaͤſſen, nicht mit Gewalt abzu— 
reiſſen, vielmehr glimpflich und gelinde wegzunehmen, 
oder gar vorher mit warmen Weine loß zu weichen; 
uͤbrigens aber alle bey Heilung einer Wunde vorkom⸗ 
mende Reguln genau zu beobachten. 


17. Und da beym Verbinden die Bandaſchen nicht 
nur ſehr groſſen Nutzen haben, ſondern auch unentbehr⸗ 
lich ſind, ſo wird ebenfals zu deren Anlegung eine 
gnugſame Wiſſenſchafft und Ubung erfordert, wovon 
unter andern Henr. Baß einen gründlichen Bericht 
gegeben. 

18. Weil ein Chirurgus oft unvermuthet helffen 
ſoll, ſo iſt es gut, daß er von gebraͤuchlichſten Medica⸗ 
menten und Juſtrumenten immer einigen Vorrath 
bey ſich trage. 

Erſter 
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Erſter Theil 


Die Chirurgiſchen Mittel, welche die 
Geſundheit erhalten. 


„D. Wort Geſundheit, welches ſonſt den 
vollkommenen Zuſtand aller und jeder Theile des Coͤr⸗ 
pers beſchreibet, wird hier nicht in ſeiner genauſten 
Bedeutung genommen, ſondern nur ſo verſtanden, wie 
es im gemeinen Leben gebraͤuchlich iſt, und aus dieſem 
Grunde kan man folgende Puncte hieher rechnen vom 
Aderlaſſen, Schröpffen, Fontanellen, Haar⸗Schnuͤ⸗ 
ven, Spaniſchen Fliegen und Clyſtieren. y 

20. Aderlaſſen heiffet ein groſſes Blutgefaͤſſe mit 
einer Lancette oder Schnepper oͤffnen, und auß dieſer 
Oeffnung eine Portion Blut heraus laſſen. Und iſt 
ſchon in alten Zeiten bekandt geweſen. 

21. Wenn dabey keine andere Abſicht iſt, als die 
bloſſe Verminderung des Gebluͤts, ſo gilt es gleich, 
an welchem Orte des Leibes und welche Ader geoͤffnet 
werde. 9 

22. Will man aber zugleich den Zuſchuß des Blu⸗ 
tes von einem Theile entfernen, ſo muß eine entlegene 
Ader ausgeſuchet ſeyn. 

23. Will man gegentheils daſſelbe mit mehrerem 
Nachdruck nach einem beſondern Theile hinbringen, 
ſo wird vielmehr eine nahe gelegene Ader erwehlet 

24. 
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24. Bey alle dem iſt es keines weges einerley, ob 
das Blut⸗Gefaͤß und die gemachte Offnung groß oder 
klein: ob des herauslauffenden Blutes viel oder wenig: 
ob vorher und hernach die gewoͤhnliche Binde umgele⸗ 
get werde, oder nicht: ob man nach dem Aderlaſſen 
ſich bewege oder geruhig halte. | 

25. Die gewoͤhnlichſten Adern, fo man zu dieſer 
Operation ausſuchet, ſind die unter der Haut liegenden 
Blut⸗Adern der Hände und Fuͤſſe. Doch koͤnnen 
im Nothfall und in beſondern Abſichten auch die Blut— 
Adern anderer Theile geoͤffnet werden. 

26. Eine mehrere oder wenigere Empfindlichkeit 
des Coͤrpers beſtimmet die Portion des herauszu⸗ 
laſſenden Blutes. Gemeiniglich iſt ſie von 6 biß 12. 
Untzen auf einmahl: doch immer beffer, bey empfind⸗ 
lichen Perſohnen wenig zur Zeit, und lieber deſto oͤff⸗ 
ter zu laſſen. | 

27. Wenn die Adern nicht wohl zu ſehen, oder das 
Blut ſeiner Dicke wegen aus der Offnung nicht recht 
flieſſen will, muß man die Bewegung deſſelben durch 
äufferliche Wärme vermehren, wozu das Einſenken 
des Gliedes in warmes Waſſer am beqvemſten. 

28. Solte eine nahe gelegene Arterie, Nerve, Seh⸗ 
ne, Band oder ausgeſpannte Haut zufaͤlliger Weiſe 
zugleich verletzet werden, ſo iſt ſolche Wunde nach den 
davon gegebenen Reguln zu behandeln. Die Ohn— 


macht, ſo ſich zu weilen beym Aderlaſſen einfindet, 
vergehet von felbft. 


29. 
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29. Unter den Pulß⸗Adern wurden vormahls ver⸗ 
ſehiedene: jetziger Zeit nur noch die eintzige in der 
Schlaͤffe liegende, in beſondern Vorfaͤllen: andere 
aber, um der damit verknuͤpfften Beſchwerlichkeit 
willen, mit Fleiß nicht leicht geoͤffnet. | 

30. Das Schröpffen ift von dem Aderlaſſen dar⸗ 
inn unterſchieden, daß man viele kleine Wunden mit 
einem Inſtrumente in der Haut macht, zugleich oder 
nach einander, und alſo viele kleine Blut-Gefaͤſſe oͤfnet. 
Weil aber das Blut auf dieſe Art nicht ſo gut, als 
aus einer groſſen Ader, hervorkoͤmt, ſo wird deſſelben 
Ausfluß mit einem erwaͤrmten glaͤſernen Kopffe, oder 
auf andre Weiſe befoͤrdert. Einige baden dabey 
zu gleichem Endzweck. 5 

31. Die Abſicht des Schroͤpffens iſt, die in 
den kleinſten Gefaͤſſen wegen ihrer Dicke ſtockenden 
Feuchtigkeiten heraus zu bringen, und ihre Bewegung 
zu vermehren. 

32. Zu beyden Operationen wird ſonderlich die Zeit, 
da Tag und Nacht gleich find, ausgeſucht. Auch haben 
einige die Gewohnheit, auß dem herausgelaſſenen Blute 
den Zuſtand der Feuchtigkeiten des Coͤrpers uberhaupt 
zu beurtheilen. 

33. Hieher gehoͤren noch die Blut⸗ Egel, welche 
Thiere man an einen Theil des Leibes, und in der ber 
ſondern Abſicht die guͤldene Ader zu befördern, an den 
Maſtdarm anſetzt, aus welchem ſie das Blut ſaugen. 

34 Die dadurch verurſachten Wunden W . 

| e 
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der Claſſe derer, die geſchwinde heilen (1880; es waͤ— 
re denn, daß ein unvermutheter Zufall ein offnes Ges 
ſchwuͤr (112) daraus machte. 

35. Fontanellen find kleine mit einer gancette, gluͤ⸗ 
enden Eiſen oder aͤtzenden Medicament (122) in der 
Haut gemachte Wunden, die man mit Fleiß nicht wie— 
der zuheilet, ſondern offne Geſchwuͤre daraus werden 
laͤſſet, und in Ih Zuftande eine beliebige Zeit uns 
terhaͤlt. 

36. Das antelhalten geſchicht dadurch, daß eine 
Erbſe oder eine aus Entzian-und andern ſchwammig— 
ten Wurtzeln verfertigte kleine Kugel, entweder bloß, 
oder mit einem ſuppurirenden Mittel beſtrichen, in die 
Höhle des Geſchwuͤres gelegt, mit einem Heft⸗Pfla⸗ 
ſter, Binde oder ledernen Riemen, befeſtiget, und ſol— 
ches Einlegen einer neuen Kugel taͤglich wiederhohlet 
wird. 

37. Man bedient ſich ihrer in Peſt⸗Zeiten und 
überall, wenn im Toͤrper wegen mangelnder Bewe⸗ 
gung der feſten Theile boͤſe und zum Umlauff untaug⸗ 
liche Feuchtigkeiten ſich haͤuffen, auch wohl gar Ent⸗ 
zuͤndungen und Geſchwuͤre verurſachen. 

38. Sie koͤnnen zwar uͤberall am Coͤrper ange⸗ 
bracht werden, doch ſind diejenigen Stellen dazu am 
bequemſten, welche fuͤr Anſtoß und andrer aͤuſſerli⸗ 
chen Gewalt am meiſten geſichert ſind. 

39. Eine Art Fontanellen ſind auch die Saar⸗ 
Lane, da man vermittelſt einer Nadel eine, ge⸗ 
woͤhn⸗ 
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woͤhnlich rothe ſeidene, Schnur im Nacken durch die 
Haut zieht, dieſelbe in der Oeffnung laͤſſet, und mit 
Digeſtiv⸗Salbe beſtrichen, taͤglich von ihrer Stelle 
ein wenig fortſchiebet, wodurch eine haͤuffige Suppura⸗ 
tion unterhalten wird. 

40. Der Wirckung nach kommen ſie beide völlig 
uͤber ein; doch iſt die Krafft der letzteren ſtaͤrcker, wer⸗ 
den aber nur mehrentheils gegen eingewurtzelte 
Schwachheiten der Augen gebraucht. 


41. Noch koͤnnen hieher gerechnet werden die Spa⸗ 
niſchen Siegen, deren Pulver in ein Pflaſter oder et⸗ 
was Sauerteig geknetet, mit oder ohne vorgaͤngigem 
Reiben, auff die bloſſe Haut geleget wird, alwo es in 
12. biß 24 Stunden eine Blaſe zieht. 


42. Dieſe oͤffnet man mit einer Scheere an ihrem 
unterſten Theile, damit die darin befindliche Feuch⸗ 
keit herauß lauffe, und heilet es mit einem kuͤhlenden 
Mittel, als Bleyweiß-⸗Salbe und Pflaſter, oder nur 
mit einem auffgelegten weiſſen Kohlblat entweder 
gleich wieder zu, oder unterhaͤlt die Oeffnung noch ei⸗ 
ne Zeitlang, indem man unter die auffgelegten Mittel 
etwas von dem Pulver der Spaniſchen Fliegen mi⸗ 
ſchet. | 

43. Statt derſelben werden zuweilen geriebener 
Meerrettig und andere beiſſende oder empfindlich ma⸗ 
chende Kraͤuter genommen, welche eben dergleichen, 
jedoch viel langſahmere Wirckung haben. 


B | 44. 
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44. Sie verurſachen alle eine ſtarcke Empfindlich⸗ 
keit, die eine völlige Entzuͤndung und Suppuration 
nach ſich ziehen kan, welche, wenn ſie ſich einfinden, 
auff gehoͤrige Art zu behandeln ſind. 

45. Clyſtire find gekochte Bruͤhen, meiſtentheils 
von erweichenden Kraͤutern, welche man durch Huͤlffe 
einer Spruͤtze, oder kleinen, an einer Blaſe befeſtig⸗ 
ten, Roͤhre durch den Maſt Darm in die Gedaͤrme 
einbringet. 


46. Der Endzweck davon iſt, die Bewegung 
der Gedaͤrme und die Abſonderung ihrer Feuchtig⸗ 
keiten zu vermehren, damit die in ihnen verhal⸗ 
tene Unreinigkeit außgetrieben werde. Diß thun ſie 
durch die Empfindlichkeit, ſo ihre Schwere verurſa⸗ 
chet, und die durch zugeſetztes Oehl, Zucker, Saltz, 
Seiffe, Trahn, Urin, Toback und andere ſtimulirende 
Sachen (86.) verſtaͤrcket werden kan. 

47. Die Clyſtire, (welches auch die Bäder uud 
Fuß⸗Baͤder thun, ) treiben das Gebluͤth haͤuffiger nach 
den obern Theilen, waͤhrender Zeit ihres Gebrauches; 
Nachhero aber befoͤrdern ſie das Gegentheil, wenn 
fie nicht zu heiß, und von erweichenden Mitteln ger 
macht geweſen. 

48. Statt ihrer braucht man zuweilen Stuhl⸗ 
Japffen, welches von Alaun, Honig, Seiffe, oder 
Unſchlitt verfertigte, laͤnglicht runde Coͤrper ſind, die 
mit ein wenig Fett beſtrichen, in gleicher Abſicht in 

die 
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die Oeffnung des Maſt⸗Darms eingeſtecket werden. 
Wozu auch die Biſam⸗Kugeln dienen. 

49. Alle bisher beruͤhrte Mittel werden auch ſehr 
offt zur Heilung der Kranckheiten angewandt. Und 
man koͤnte gewiſſer maſſen ihnen noch beifuͤgen, die 
unmittelbahre Einlaſſung der Medicamenten oder des 
Gebluͤtes von einem andern Menſchen, in eine geöffnete 
Blut⸗Ader; die Inoculirung der Pocken: und den Ge⸗ 
brauch der Magen Buͤrſte. 


2 2 Ziveyter 


2⁰ W (00 & 
Zweyter Theil. 


Die Chirurgiſchen Mittel, welche die 
Kranckheiten heilen. 


so. D. Kranckheit, welche der Geſundheit 
(19) entgegen geſetzt, enſtehet, ſobald ein Theil des 
Coͤrpers von ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit, als 
worinn ſeine Vollkommenheit beruhet, im geringſten 
abweichet. 


51. Wenn ſolches an einem Theile nur auff eine 
Art geſchicht, ſo iſt die Kranckheit einfach; und hin⸗ 
gegen zuſammengeſetzt oder vielfach; wenn ſich mehr 
als eine Unvollkommenheit zugleich findet. 


52. Sie bringet im Coͤrper gewiſſe Wirckungen 
hervor, daran man ſie erkennen kan, welche ebenfalß 
einfach oder zuſammen geſetzt, und nach dem Grad 
der Kranckheit ſtarck oder ſchwach ſind. ei 

53. Die Unvollkommenheit des einen Theiles kan 
Gelegenheit zu eben dergleichen in einem andern Thei⸗ 
le geben, und alſo eine Kranckheir die andere verurſa⸗ 
chen. 

54. Wenn viele Urſachen einerlei Art von Kranck⸗ 
heiten, und viele Kranckheiten einerlei Art von Wir⸗ 

N " fungen 
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kungen hervorbringen, ſo ſind dieſe Kranckheiten und 
Wirckungen ſo viel ſtaͤrcker. 


55. So lange die Urſache der Kranckheit berha⸗ 
den, kan dieſe nicht geheilet, oder wenigſtens ihre 
Wiederkunfft nicht verwehret werden. Folglich muß 
man ſie zu allererſt, zugleich, oder doch io bald möglich 
wegraͤumen. 


56. Bei der Heilung einfacher Kranckheiten (51) 
hat man nur eine Abſicht, und braucht alſo nur einer⸗ 
lei Mittel. Bei zuſammen geſetzten aber vervielfältis 
gen ſich die Abſichten und die Mittel. Daher denn 
auch jene leichter zu heilen ſind, als dieſe. | 

57. Wann ſich viele Kranckheiten zugleich 
Coͤrper finden, von denen die Abfichten ſo man bei ihrer 
Heilung haben muß, einander zuwieder ſind, ſo muß 
man wechſels weiſe ſuchen, eine um die andere zu bes 
ſtreiten, und von derjenigen den Anfang machen; die 
die gefaͤhrlichſte iſt. 

58. Wenn zwei gefaͤhrliche Kranckheiten gleicher 
Groͤſſe mit einander vergeſellſchafftet find, die gantz 
wiedrige Mittel erfordern, fo iſt uͤberall keine Heilung 
moͤglich. 


Erſte 
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Erſte Abhandlung. 


Die allgemeinen Shirugifchen Kranck⸗ 
heiten. 


59. hirurgiſche Kranckheiten find ſolche, bei 

deren Heilung es hauptſaͤchlich auff duf 

ſerliche Mittel ankoͤmt. (1) Wo alſo dergleichen uͤberall 

nicht angebracht werden koͤnnen/ da kan der Chirurgus 
nichts thun. 

60. Alle Chirurgiſche Kranckheiten find entweder 
allein, oder mit andern vergeſellſchaffet, und dieſe letz⸗ 
tere koͤnnen innerliche oder aͤuſſerliche ſeyn. 

61. Wenn fie mit innerlichen, als Fieber, Vene⸗ 
riſchem Giffte, Seorbut u f. w. verknuͤpffet find, oder 
dergleichen, als eine Urſache oder Folge bei fich haben, fo 
muͤſſen nothwendig auch innerliche Mittel zugleich ge⸗ 
brauchet werden, von welchen aber die Chirurgie kei⸗ 
nen Unterricht zu geben weiß. (1) 

62. Zur Heilung iſt unumgaͤnglich noͤthig, daß die 
Lufft, ſo um den Krancken iſt, rein und gemaͤßigt: und 
die Nahrung geſund ſey: daß unordentliche Gemuͤths⸗ 
auch andere Bewegungen vermieden: und eine gehoͤ⸗ 
rige Maaſſe in allerhand Außwuͤrffen oder Abſonde⸗ 
rungen des Coͤrpers beobachtet werde; und dieſes al⸗ 
les deſto genauer, je groͤſſer die Kranckheit iſt. Wel⸗ 
ches guß der Diet zu erlernen. 


63 
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63. Allgemeine Chirurgiſche Kranckheiten koͤn⸗ 
nen Diejenigen heiffen, deren eine oder mehrere zugleich 
gemeiniglich der andern Urſache oder Folge ſind. Man 
kan in gewiſſer Maaſſe jene als einfache, und dieſe als 
zuſammen geſetzte (5 1) anſehen. 
64. Zu denſelben werden hier gerechnet, die En⸗ 
tzouͤndung, Verſchwuͤrung und Erſterbung. 


Das I. Capitel. 
Die Entzuͤndung. 


65. Wngundet heißt ein Theil, in welchem ſich 
Geſchwalſt, Roͤthe, Brennen, Span— 
nung, Klopffen der Adern und Schmertzen findet. 

66. Der Grad iſt leichter, und wird beſonders in 
der Haut die Roſe genannt, wenn die Geſchwulſt 
wenig oder gar nicht mercklich fich mehr in die Brei⸗ 
te, als in einen Punet zuſammen zieht: die Roͤthe mehr 
helle als dunckel iſt; Und die Entzuͤndung ſtaͤrcker, 
wenn das Gegentheil ſich zeiget. 

67. Die Urſache iſt eine Stockung des Gebluͤtes in 
den kleinſten Adern. Und alles was die Feuchtigkeiten 
an ihrem freien Lauffe durch die Blut⸗Gefaͤſſe hindert, 
das giebt hierzu Gelegenheit. | 

B 4: 68. 
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68. Diß thut theils die Menge, wieder natürliche 
Dicke, und allzuſtarcke Bewegung der fluͤſſigen: 
theils die Schwachheit, gar zu groſſe Enge, oder gaͤntz⸗ 
liche Vernichtung und Zermalmung der feſten Theile 
und der Gefaͤſſe. 

69. Alles dieſes kan wiederum feine innerliche (e r)und 
Auffertiche Urſachen haben. Die letzteren find eine kalte 
Geſchwulſt, Binden, Erfrieren, Verbrenen, Ovetſchung, 
Verrenckung / empfindlichmachende und aͤtzende Mittel. 


70. Die Wirckungen derEntzuͤndung in dem leiden⸗ 
den Theile find die oben beſchriebenen Kennzeichen (s), 
unter welchen die Roͤthe und das Brennen von der 
ſchnellen Bewegung des Bluts, die andern aber vom 
Wiederſtande der Gefäffe herruͤhren, den ſie vermoͤge 
ihrer elaſtiſchen Krafft thun. In dem übrigen Coͤrper 
verurſachet ſie ein Fieber, deſſen Groͤſſe mit ihrem 
Grad uͤbereinkoͤmt, und alle ſeine Folgen. 

71. Eine leichte Entzündung laͤſſet fich vertheilen; 
Eine ſchwere hingegen laͤufft auff eine andere Kranck⸗ 
heit aus: nemlich auff eine Verſchwuͤrung, wenn eine 
gnugſame Anzahl Gefaͤſſe von der Verſtopffung frei 
bleiben, und zureichenden Raum zur Bewegung be⸗ 
halten: und auff eine Erſterbung, wenn ſie alle ver⸗ 
ſtopffet werden. 8 

72. Die Suppuration iſt gewoͤhlicher in den wei⸗ 
chen Theilen, die zu den elaſtiſchen nicht gehören; und die 
Erſterbung, in den elaſtiſchen Theilen und in den 
Knochen. 

73. 
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73. Nach geſchehener Vertheilung bleiben zuwei⸗ 


len verhaͤrtete Geſchwuͤlſte (327) und Außdehnungen 
der Blut Adern zuruͤck (429). 


74. Bei der Heilung muß man acht haben, ob die 
Kranckheit anfange, ob fie zusoder ob fie abnehme. 

75. In dem allererſten Beginne, da die Gefaͤſſe noch 
mit ihrer voͤlligen Krafft dem andringenden und wal⸗ 
lenden Gebluͤte wiederſtehen, koͤnnen zurüͤcktreibende 
Mittel angebracht werden, welche die feſten Theile 
ſtaͤrcken, und die Bewegung des Blutes an dem lei⸗ 
denden Orte mindern. | 


76. Diß thun alle gelinde ſaure Sachen, Eſſig, 
Citronſafft, u. d. g; und alles, was kalt iſt, kalt Waſ⸗ 
ſer, ein polirt Wa friſche Erde, Schnee, Eyß: Ey⸗ 
weiß. 

77. Wenn aber dieſe nicht in kurtzer Zeit merckliche 
Linderung ſchaffen, ſondern die Zufaͤlle vielmehr ſtaͤr⸗ 
cker werden, oder bereits um ſich gegriffen haben, ſo 
mimmt die Kranckheit zu. Und da muß man vornehm⸗ 
lich auff den Schmertzen ſehen, welcher von der an⸗ 
wachſenden Außdehnung der Gefaͤſſe herruͤhret. 

78. Dieſer wird gehoben, wenn man die Menge 
des Blutes mindert: ſeine Wallung daͤmpffet: die Fi⸗ 
bern erweichet: und ihre Empfindlichkeit verringert. 

79. Die im Coͤrper gegenwärtige Menge der 
Feuchtigkeiten wird vermindert auff eine langſahme 
Art, durch Enthaltung von ſolchen Speiſen, die viele 

Nahrung 


f 
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Nahrung geben, wovon die Diet handelt: und ge⸗ 
ſchwinder, durch Aderlaſſen und Schroͤpffen (20.30) 
80. Erweichende Mittel, welche die Spannung 
der Fibern verringern, und ſie in den Stand ſetzen 
beſſer nachzugeben, ſind lwarme und offt wiederhohlte 
Baͤhungen und Umſchlaͤge von reinem Waſſer, geriebe⸗ 
nem Weitzen⸗Brod, Pappel⸗Althee⸗Woll⸗Bingel⸗ 
Kraut, Lein-Griechiſch⸗Heu⸗und Qvitten⸗Saamen, 
mit Waſſer oder Milch gekocht: Mandel⸗Nuß⸗Eyer⸗und 
andere aus Saamen oder Fruͤchten friſch gepreſte, im⸗ 
gleichen die gekochten Oehle von Johannis Kraut, 
weiſſen Lilien, Froſchleich, Wollkraut / u. ſ. m. alleine 
oder mit Wallrath zu einer Salbe gemacht, wohin 
auch das Froſchleich Pflaſter gerechnet werden kan. 

81. Die allzuſtarcke Wallung und Empfindlich⸗ 
keit erfordern meiſtens innerliche Mittel; doch koͤn⸗ 
nen auch aͤuſſerlich dawider gebraucht werden, Nacht⸗ 
ſchatten, Bilſenkraut, ihre und Mahn⸗Saamen, die dar⸗ 
auß gepreſte Oehle, und das Opium. 

82. Der Gebrauch erwehnter Sachen wird ſo 
lange fortgefeget, als die Kranckheit zunimmt „deren 
hoͤchſter Punet die Gefaͤſſe auf einen ſolchen Grad auß⸗ 
dehnet, daß ſie ihre elaſtiſche Krafft und Empfindlich⸗ 
keit groͤſtentheils verliehren. 

83. Alsdenn, wenn die Entzuͤndung abzunehmen 
beginnet, muß man ſuchen, die ſtockenden Theilgen ſo 
klein zu machen, daß ſie mit den Feuchtigkeiten ſich 
wieder vermiſchen koͤnnen: und die Bewegung der auß⸗ 
i ge⸗ 
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gedehnten Gefaͤſſe zu vermehren. Erſteres thun die 
vertheilenden: letzteres die ſtaͤrckenden und zuſammen 
ziehenden Mittel. | ze 

84. Die vertheilenden Mittel ſind dreierlei Gat⸗ 
tung, deren jede annoch eine andere Krafft zu⸗ 
gleich beſitzt. Einige ſtillen dabei den Schmertzen, 
Andere verurſachen eine kleine Empfindlichkeit: Noch 
andere ziehen die feften Theile zuſammen. 

85. Die erſten, die auſſer der Vertheilung die Be⸗ 
wegung der feſten Theile vermindern, ſind Chamillen, 
Meliloten, und Saffran. 

86. zur zweiten Art, die zugleich die Bewegung der 
Gefaͤſſe einigermaſſen vermehren, gehoͤren alle Ser 
wuͤrtze und Gewuͤrtzhaffte Pflanzen, krauſe Muͤntze, 
Feldkuͤmmel, Timian, Majoran, Wermuth; Fleder⸗ 
blumen, Aniß, Kuͤmmel, ꝛc. Alles was eine gelinde 
Schaͤrffe beſitzt, die Saltze von allerlei Gattung, 
Lauge, Campher: Seiffe: Kalck⸗Waſſer: Storax/ 
Benzoe. 

87 zur dritten Claſſe werden gerechnet alle Pflantzen 
und ihre Theile, die einen anziehenden Geſchmack har 
ben, Tormentill, Natterwurtz, Granaten blumen, ro⸗ 
the Roſen, Wegebreit, Eichenblaͤtter: alle Arten der 
Erden, Bolus, Kreide, Galmeiſtein, Tutia, Stein⸗ 
marck, Beinbruch u. fe m: unter den Mineralien, 
Alaun, Vitriol: rother Wein: von welchen allen die 
Pflantzen in Waſſer/ Wein, Brandtewein, und Eſſig ge⸗ 
kocht: die übrigen geſtoſſen: oder beyde als ein Brey 

zu⸗ 
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zuſammen gemiſchet: auch als Pflaſter übergefeget wer⸗ 
den. i 

88. Die Bewegung der Gefäffe wird durch die 
beiden letzteren Arten der vertheilenden Mittel gnug⸗ 
ſam befördert, und man hat nicht noͤthig, beſondere 
zu dieſem Endzweck zu ſuchen. Doch hat der Gebrauch 
der zuſammen ziehenden Binden hier auch eine Stelle. 

89. Sind aͤuſſerliche Urſachen vorhanden, welche 
entweder die Empfindlichkeit, und alſo die Bewegung 
der feften Theile, unterhalten, z. E. Rauch bey entzuͤn⸗ 
deten Augen, ſtechende Splitter von verletzten Kno⸗ 
chen: oder die die Gefaͤſſe durch zufammendrücken enger 
machen, als Geſchwulſt, Binden, Verrenckung, u. ſ. w. 
ſo muͤſſen ſie weggeſchaffet werden (55) 

90. Die Entzuͤndung, fo durch Qvetſchung und Ver⸗ 
brennen erreget worden, braucht keine andere Methode: 
nur daß um der Groͤſſe des Ubels willen bei dem letz⸗ 
teren gemeiniglich die zuruͤcktreibenden Mittel (76) 
überall nicht; hingegen die erweichenden und ſchmertz⸗ 
ſtillenden (80. 81.) deſto mehr nöthig ſind. 

91 Die Entzuͤndung, ſo von einer ſtarcken Erkaͤl— 
tung herruͤhret, hat dieſes beſonders, daß der erfrohr⸗ 
ne Theil erſt allmaͤhlich muß auf gethauet werden, ehe 
man die vertheilenden Mittel anbringen kan. 


Das 
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Die Verſchwuͤrung. 
92. Ve die Entzuͤndung ihren hoͤchſten Punet 


erreichet hat, und alsdenn nicht abs 
nimt, auch die verſtopfften Blut-Gefaͤſſe nicht wieder 
eröffnet werden, fü folget eine Suppuration, das iſt / 
der entzuͤndete Theil ſetzet ſich zu Materie, | 
93. Die Materie oder Eiter ift eine Vermengung 
der verdorbenen Gefaͤſſe und Fibern mit dem ausge 
floſſenen Gebluͤte. Und es kan weder ein bloſſes in 
eine Hoͤhle des Leibes ergoſſenes Blut, noch auch der 
weiſſe, ob gleich mit Fibern vermiſchte, Theil deſſelben 
eine rechte Materie werden. 

94. Sie heiſſet gut artig oder ein reiner ordent li⸗ 
cher Eiter, wenn ihre Farbe gelblicht weiß, die Dicke 
mittelmaͤſſig / etwa wie ein dünner Honig, und kein, 
oder wenigſtens kein uͤbler Geruch dabei iſt. 

95. Wenn fie aber in einem Stücke von dieſer ots 
dentlichen Beſchaffenheit abweicht, ſo nennet man ſie 
unrein oder böfartig, wozu fo wohl innerliche als aͤus⸗ 
ſerliche Vorfälle Gelegenheit geben koͤnnen. a 

96. Die Suppuration wird verurſachet durch al⸗ 
les / was die Vertheilung der Entzuͤndung hindert, als: 
die Groͤſſe der Entzuͤndung ſelbſt, ihre RN 

| ur 
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durch unrechte Mittel, und die Unterhaltung ihrer 
aͤußerlichen Urſachen (89) 

97. Die Materie wird verferiget durch die vers 
mehrte Bewegung der annoch unverletzten Blut-Ge⸗ 
faͤſſe (71), und durch die Waͤrme des Coͤrpers. 

98. Vom Anfange der Verſchwuͤrung biß zur 
Verfertigung der Materie waͤchſet der Schmertz, das 
Klopffen und die Geſchwulſt in dem entzuͤndeten 
Theile. | 

99. Sobald die Materie fertig, welches nicht leicht 
über 6. Tage waͤhret, fallen alle noch übrig geweſene 
Zufälle der Entzuͤndung (70) gaͤntzlich weg; der Eis 
ter geht zum Theil wieder ins Gebluͤte, und verurſa⸗ 
chet ein Wund⸗Fieber: er macht ihm ſelbſt einen frei⸗ 
en Ausfluß oder nicht. 


§. 1. 


Der Abceß. 


100. G lange die Materie in ihrem Behaͤltniße 
eingeſchloſſen bleibt, ohne herauß kom⸗ 
men zu koͤnnen, heißt die Kranckheit ein Abceß. 
101. Der Abecß laͤßet ſich noch vertheilen, wenn 
der vorhandenen Materie gar wenig, und dieſe in ei⸗ 
nem elaftifchen Theile iſt; und verurſachet fo dann 


keine ſonderliche Zufaͤlle, 
102, 
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102. Wenn aber die Menge der Makerie groͤſſer, 
und ſie kan aus ihrem Behaͤltniſſe nicht herauß kom⸗ 
men, ſo frißt ſie immer weiter um ſich, und zernaget 
auch die nahe gelegenen geſunden Theile, worauß 
nach der Beſchaffenheit ihrer Natur wieder andere 
Zufaͤlle entſtehen koͤnnen, Entzuͤndung, Fiſtuloͤſe Bein⸗ 
Geſchwuͤre, u. ſem. 

103. Beim Anfange und Fortgange des Abeeſſes 
muß die Verſchwuͤrung auf alle Weiſe befoͤrdert wer⸗ 
den, durch vermehrung der Bewegung der geſunden 
Gefaͤſſe, wenn ſie zu ſchwach iſt: durch Verminderung 
der Spannung der Fibern, wenn dieſe zu ſtarck: durch 
vermehrung der Waͤrme des leidenden Theiles: durch 
Verhuͤtung, daß der Abeeß nicht vor der Zeit ſich Öffne. 

104. Die Bewegung der von der Entzuͤndung ge⸗ 
ſchwaͤchten Gefaͤſſe wird vermehret durch empfind⸗ 
lichmachende Mittel, welches find alle wiederlich⸗ rie⸗ 
chende Gummi, Ammoniacum, Bdellium, Galbanum, 
Opopanax, Sagapenum ; Knoblauch, Zwiebeln, 
Terpenthin, Pech, Sauerteig, welche in Form eines 
Pflaſters oder Umſchlages auffzulegen. | 

105. Die Verminderung der Spannung befehaffen 
erweichende Mittel, und ſolche die den Sönnem 
ftillen (80. 81. 85). 

106, Des krancken Theiles Wärme wird best 
dert dadurch, daß man die noͤthigen Mittel warm auf⸗ 


leget: dieſelben mit wollenen Tuͤchern oder Rauch⸗ 
werck 
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werck, wenn es noͤthig, noch dazu bedecket: und die 
aͤuſſere kalte Lufft überhaupt meidet. 

107. Die allzuzeitige Durchbrechung des Abeeſſes 
wird verhuͤtet, durch vermeidung alles deſſen, ſo ihn 
öffnen kan (108); und geſchicht darum, weil im Ab, 
ceß das verdorbene vom geſunden ſich viel leichter und 
eher abſondert, und ſie beſſer untereinander ſich ver⸗ 
miſchen, als im offnen Geſchwuͤre. 


108. Nach voͤlliger Verfertigung der Materie, wel- 
che ſich entweder zeiget, oder fuͤhlen, oder auß der Dau⸗ 
er der Suppuration abnehmen laͤſſet, und nicht eher, 
muß der reiffe Abceß mit einer Lancette oder corroſif 
(122) geöffnet werden, im Fall die Materie ihr nicht 
bald eine Oeffnung ſelber macht. 


109. Die gemachte Oeffnung muß zureichend groß 
ſeyn, damit die Materie ungehindert herauslauffen 
koͤnne, auff ein⸗ oder wenn ihr gar viel, auf etliche mahl. 
Iſt aber eine Erweiterung noͤthig/ fo geſchicht fie eine 
gute Zeit nachher, mit der Scheere, die vorne an der 
einen Spitze mit einem Knopffe verſehen, oder mit dem 
Biſturi und Beihuͤlffe einer außgehoͤhlten Sonde. | 


110. Man macht ſie laͤnglicht, dreieckig, in Form 
eines Creutzes, oder giebt ihr eine andere Figur, nach 
dem Sitz und Form des Abceßes, und nachdem man 
die benachbarten Theile ſchonen muß: man richtet ſich 
auch nach der Lage der Fibern, wenn nur ein Muſ⸗ 
cul a wird. Das dadurch verurſachte 

Bluten 
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Bluten wird mit truckner Carpie oder Blut ſtillenden 
Mitteln gehemmet (227), und die Winckel nach mahls, 
weggeſchnitten, wenn es unnoͤthig, ſie beizubehalten, 
oder die Heilung des nunmehro offnen Geſchwuͤres ſich 
verzoͤgert, weil ſie ſodann doch zuletzt erſterben. 
111. Dieſe Operation geſchicht auch in andern 
Vorfaͤllen, und allemahl, wenn entweder eine Oeff⸗ 
nung des Leibes wieder die Natur zugewachſen, oder 
ein Theil geoͤffnet werden muß, um das darin befind⸗ 
liche wieder natuͤrliche zu entdecken und herauszuneh⸗ 
men. Mit dieſem Unterſcheide, daß man die Haut, im 
Fall ſie nicht zu ſehr geſpannet iſt zu beſſerer Oeffnung in 
die Hoͤhe hebt, und beim Erweitern deſto vorſichtiger 
ſchneidet, je weniger die darunter liegenden Theile, als 
ne, Sehnen, Nerven, Bänder, u. ſ. w. eine 
Verletzung ohne Gefahr vertragen koͤnnen. Die ges. 
machte Wunde wird hernach gehoͤrig behandelt. 


3 
Das offne Geſchwuͤr. 
112. G nach geſchehener Suppuration die 


| verfertigte Materie einen freien 
Außfluß hat, fo iſt ein offnes Geſchrwuüͤr vorhanden. 
113. Solches iſt entweder allein, und alſo ein eins 
faches, bloſſes Geſchwuͤr: oder zuſammen geſetzt, das iſt, 
mit einer andern, innerlichen oder aͤuſſerlichen Kranck— 
heit, vergeſellſchaftet: Ein gutartiges, oder ein unreines, 
boͤſes Geſchwuͤr, nach der guten oder uͤblen Beſchaffen⸗ 
heit der Materie. (94 95.) 
Win C 114. 
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114. Die Urſache deſſelben iſt ein vorhergegangener 
Abceß oder eine Wunde. 

115. Wenn es zu Standegebracht iſt, 6 verliehren 
ſich alle Zufaͤlle, die dem Abeeß eigen find (102): die 
Suppuration vermindert ſich taͤglich: das neu an⸗ 
wachſende Fleiſch fuͤllet die Hoͤhle wieder aus: es findet 
ſich allmaͤhlich ſtatt der Materie ein bloſſes Waſſer: 
auch dieſes nimmt immer ab: u endlich ſchlteſſet 
eine Narbe alles zu. 

116. Soll dieſe Heilung ungeſtoͤrt vor ſich gehen d 
muß es dem Coͤrper an naͤhrenden Saͤften nicht fehlen: 
das Fleiſch an dem inwendigen Umkreiſe des Geſchwuͤrs, 
und der Knochen, woferne einer in der Naͤhe, geſund 
ſeyn: die Gefaͤſſe, ſo das neue Fleiſch machen, gnug⸗ 
ſame Ruhe und Raum, ſich auszudehnen: und die Sup⸗ 
puration ihren gehoͤrigen Grad haben. 

117. Die noͤthige Nahrung, fals ſie fehlen ſolte, 
wird aus naͤhrenden und leicht zu verdauenden Spei⸗ 
ſen genommen, deren Wahl die Diet zeiget. 

118. Das Fleiſch in dem Umkreiſe des Geſchwuͤres 
iſt ungeſund, wenn es entweder zu weich oder zu hart 
iſt. Zu weich wird es, blos wegen Überfluß der Säfte 
im Coͤrper, oder von einer Verfaulung; Zu harte hin⸗ 
gegen durch eine dazukommende Entzuͤndung, und 
durch gar zu ſtarcke Austrocknung. 

119. Die uͤberfluͤſſigen Saͤfte machen, daß das 

neue Fleiſch geſchwinder waͤchſt und lockerer, als es 

ſeyn fol; Und find entweder im gantzen Coͤrper oder 
nur 
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nur an dem Orte des Geſchwuͤres zu haͤuffig. Im erſten 
Fall muß man dem Krancken einen Theil der Nahrung 
entziehen: Im letzteren das ſchwammigte Fleiſch mit 
aufgelegter trockner Carpie und Compreſſen gelinde 
zuſammen drucken, oder die Qvellen dieſer Feuchtigkeit 
verſtopffen. 

110. Kommt fie alſo aus den Gefaͤſſen ſelbſt, weil 
ihre aͤuſſerſte Canale zu weit offen find, fo dienen zu— 
ſammenziehende (87) und balſamiſche Mittel. Entſprin⸗ 
get fie aber aus einem nahegelegenen geöffneten Ger 
lencke, ſo ſind die Eſſentzen von Bernſtein, Mirrhen, 
und andern Gummi und Balſamen von guter Wirkung. 

121. Balſamiſche Mittel find alle natürliche und 
durch Kunſt gemachte Balſame, Gummi und Hartze, 
Terpenthin, weiſſer und ſchwartzer Balſam von Peru, 
Tolu, Mecca, Copaiva; Aloe, Mirrhen, Bernftein, 
Hartz, Colophonium: wozu auch 3 und Wein⸗ 
Spiritus zu rechnen. 

122. Sind verfaulte Stellen in dem Geſchwuͤre, ſo 
muͤſſen fie mit reinigenden Mitteln, dergleichen die ges 
kochten Bruͤhen von Teſchelkraut, Oſterlueie, Wer⸗ 
muth, Aron-Wurtzel, u. ſ. w. Honig, Roſen-Honig, 
Geſundbrunnen, Weingeiſt, Gruͤnſpan, gebrannter 
Alaun, Vitriol, Salmiac, Glaß-Galle, Egyptiae und 
Apoſtel⸗Salbe ſind: oder wenn dieſe zu ſchwach, mit 
corroſwiſchen weggenommen werden, als mit Spieß⸗ 
glas⸗Butter, Seiffen⸗Lauge, Hoͤllen⸗Stein, Chirurgi— 
ſchen Stein, Saltz-Salpeter-Vitriol⸗Schwefel⸗Spi⸗ 
ritus und Oehl, eee Mercurius. 
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123. Die Entzuͤndung erfordert erweichende und 
Schmertzſtillende Sachen (80. 81) welche, nachdem 
das Geſchwuͤr ſelbſt mit ſeinen gehoͤrigen Mitteln be⸗ 
decket worden, daruͤber herzulegen ſind. ä 
11224 Die gar zu groſſe Austrocknung ruͤhret her vom 
Mißbrauch trockner Medicamenten, von dem freien 
Zugang der Luft, oder von callöfen Stellen (458). Er⸗ 
ſtere beide muͤſſen vermieden, und letztere mit einem 


Inſtrument oder Corroſiv weggethan werden (122). 
125. Der Knochen kan leicht ſchadhaft werden, wenn 
er von feiner Haut entbloͤſſet iſt, welches zu verhuͤten 
man denſelben mit truckner Carpie, geſtoſſenem Weyh⸗ 
rauch, Mirrhen und andern balſamiſchen Mitteln (121) 
bedeckt, auch das Anruͤhren der Luft, und vielmehr aller 
fetten Sachen, aͤuſſerſt abwehret: Oder es zeigen ſich 
ſchon erſtorbene Stellen, und ſolche werden als ein 
Bein-Geſchwuͤr (153. 155.) behandelt. 

126. Man verſchaffet den neuen Fibern Raum und 
Ruhe, wenn man das ungeſunde wegthut (118124.): 
was etwa fremdes ſich imGGeſchwuͤre findet, Holtz, Haa⸗ 
re, Splitter von Knochen, Lappen von allerhand Zeug, 
Blei, Eiſen, u. d. g. mit geſchickten Inſtrumenten be- 
hutſam herausnimmt: nicht öfter, als ſich gehört, ver- 
bindet (128): und alles unnoͤthige Sondiren, Einfpris 
tzen und die Wiecken (129) vermeidet. 

127. Die Suppuration hat ihren gehörigen Grad, 
wenn ſie taͤglich zwar etwas, aber nicht alles neue Fleiſch 
wieder verzehret. Iſt fie alſo zu ſchwach, fo muß ſie, nach⸗ 
dem es noͤthig, mit empfindlichmachenden (104), oder 


aͤtzenden (122) Mitteln vermehret; und wenn fie zu 
ſtarck, 
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ſtarck, mit trocknenden (87) vermindert werden. Doch 
iſt uͤberhaupt beſſer, viele trocknende, als viele ſuppu⸗ 
rirende Sachen gebrauchen. 

128. Das Verbinden geſchicht taͤglich zweimal, wenn 
wegen vieler Materie eine oftmalige Reinigung nöthig 
iſt; nachmals, wenn dieſe abnimmt, nur einmal: und 
zuletzt noch ſeltener. Wobei man nicht vergeſſen muß 
bei Geſchwuͤren der Augenlieder, Lippen, Finger u. d.g. 
die Zuſammenwachſung ſolcher Theile, welche ſonſt wie⸗ 
der eine neue Operation erfordern wuͤrde, durch Dazwi⸗ 
ſchenlegung einer angefeuchteten Leinwand zu verhuͤten. 

129. Der Wiecken, weiches von Carpie oder Lein⸗ 
wand feſt zuſammen gedrehete laͤnglicht⸗ runde Coͤrper 
ſind, hat man ſich vorzeiten haͤuffig bedienet, um das Ges 
ſchwuͤr offen zu erhalten, oder zu erweitern, oder die noͤthi⸗ 
gen Mittel bis auf den Grund deſſelben hinein zu bringen. 

130. Heutiges Tages aber beſchaffet man lieber die 
Erweiterung mit einem Inſtrument. Die Medicamen⸗ 
ten werden hinein geſpritzt, oder blos hinein gegoſſen. 
Und erfordert es die Noth, die geſchwinde Heilung 
einer Wunde oder Geſchwuͤres zu verwehren, fo kan es 
ein wenig angefeuchtete Leinwand verrichten. Sie wer⸗ 
den alſo aufs hoͤchſte nur noch in Runen Sefchwüren 
gebraucht. 

131. Sonſt erweitern ſie nur unnoͤthig, durch die Em⸗ 
pfindlichkeit, fo fie verurſachen, und darauffolgende ver⸗ 
mehrte Entzuͤndung und Suppuration. Oder unterhal⸗ 
ten das Geſchwüͤr zur Unzeit, weil ſie dem neuen Fleiſche 
den zum Wachsthum nothwendigen Raum benehmen. 

E 3 Das 
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132. ie Erſterbung oder der Tod, welcher eine 
gaͤntzliche Aufhebung aller Bewegungen iſt, 
erfolget in einem aufs hoͤchſte entzuͤndeten Theile, wenn 
alle Blut-Gefaͤſſe verſtopfet werden, und alſo weder 
Vertheilung noch Suppuration mehr ſtatt findet. 

133. Sie hat verſchiedene Benennungen, nach ihren 
unterſchiedlichen Stuffen, und nach den Theilen, welche 
ſie angreifft. In den harten allein heiſſet ſie ein Bein— 
Geſchwuͤr, wenn ſie von aͤuſſerlichen; und Wind⸗Dorn, 
wenn ſie von innerlichen Urſachen entſtanden: In den 
weichen allein der heiſſe Brand: Und in beiden zugleich 
der kalte Brand, welches letztere Wort auch dabei den 
hoͤchſten Grad der Erſterbung anzeiget. 

134. Der heiſſe Brand ins beſondere kan trocken 
oder feucht, weiß oder ſchwartz ſeyn. 

135. Dieurſache iſt der Stillſtand des Bluts in allen 
Adern eines Theiles, wozu ſowol innerliche als aͤuſſerli— 
che Umſtaͤnde Gelegenheit geben, als, eine aͤuſſerſt ge— 
ſchwaͤchte und endlich gar aufhoͤrende Bewegung der 
feſten Theile eine ſtarcke Entzuͤndung, deren Urſache 
nicht kan gehoben werden: Ploͤtzliche Veränderung 
der hefftigſten Kaͤlte und Hitze: gaͤntzliche Zermalmung 
der feſten, ſowol weichen als harten Theile. 

136. Ein Bein Geſchwuͤr inſonderheit entſtehet aus 
einer Entzuͤndung in der Haut des Knochen, im Ges 
lencke und andern benachbarten Theilen; der erſteren 
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Abſonderung oder Verzehrung durch die Suppuration, 
und dadurch verurſachten Entbloͤſſung des Knochen: 
aus der Auflegung fetter oͤhlichter Mittel auf das bloſſe 
Bein. Der Wind⸗Dorn kan unter andern auch von 
unordentlicher Nahrung, und daherruͤhrenden Stockung 
der Feuchtigkeiten in der Subſtantz des Knochen 
kommen. 

137. Wenn die Erſterbung kommen will, und bei 
ihrem allererſten Anfange, veraͤndert ſich die Farbe eines 
im hoͤchſten Grad entzuͤndeten Theiles in eine duncklere, 
die zuletzt braun blau, bleifaͤrbig, oder gar ſchwartz wird: 
Es findet ſich inwendig in ſelbigem ein Nagen und 
Freſſen, als wenn ein Thier ihn zerkaͤuete. 

138. Je mehr die Erſterbung auwaͤchſet, deſto ſtaͤr⸗ 
cker werden gemeldete Zufaͤlle. Die Empfindlichkeit, 
und endlich auch die Bewegung nehmen ab. | 

139. Bei dem hoͤchſten Grad wird an weichen Thei⸗ 
len die erſtorbene Stelle noch dazu gantz weich: das 
oͤberſte Haͤutgen ſondert ſich von der Haut ab; machet 
Blaſen/ aus welchen eine uͤbelriechende verfaulte Feuch⸗ 
tigkeit hervorkoͤmmt: und es zeigen ſich alle Umſtaͤnde, 
die man bei einem todten Coͤrper wahrnimmt. 

140. Beim Bein⸗Geſchwuͤr verliehret ebenfals der 
entbloͤſte Knochen ſeine natuͤrliche Farbe, wird gelb 
oder noch dunckler; rauh und ungleich anzufuͤhlen: aus 
dem offnen Geſchwuͤre, ſo damit vergeſellſchaftet, 
Läuft eine uͤbelriechende Feuchtigkeit, welche an die auſ⸗ 
gelegten Compreſſen oder Carpie klebet; und daſſelbe 
heilet uͤberall nicht zu, oder bricht doch immer wieder auß. 
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141. Der Winddorn, welcher jüngeren Leuten ge⸗ 
woͤhnlicher als alten, und meiſtens an Haͤnden und 
Fuͤſſen, zuweilen an den Wirbeln und übrigen Kno⸗ 
chen ſich findet, verurſacht entweder keine merckliche 
Geſchwulſt noch offnes Geſchwuͤr, ſondern bloß einen 
ſtechenden nagenden Schmertz inwendig im Knochen: 
Oder es iſt zugleich eine ſchwammige Geſchwulſt und 
offnes Geſchwuͤr dabei, mit den andern Zeichen der 
Erſterbung. 

142. In dem uͤbrigen Coͤrper entſtehet ein Fieber 
von den verfaulten Saͤften, die ſich wieder mit dem 
Gebluͤte vermiſchen, Ohnmacht, Raſerei, Zucken der 
Glieder, und gar der Tod. 

143. Die trockne Erſterbung hat eine harte, truckne 
Rinde, die ſich oben aufſetzet. Hingegen bei der naſſen 
wird der erſtorbene Theil vielmehr feucht und weich. 

144. Bei der weiſſen iſt kein Fieber, indem fie aus 
der abnehmenden Bewegung der feſten Theile übers 
haupt herruͤhret: Die Oberflaͤche oder Haut hat eine 
ſchwartze Farbe, wie bei der gewoͤhnlichen ſchwartzen 
Erſterbung: wenn man aber hinein ſchneidet, findet 
man das Fleiſch darunter weiß. 

145. Je ſchwaͤcher der Coͤrper: je weicher die ange⸗ 
griffenen Theile: jemehr fie vom Hertzen entfernet find: 
je heiſſer die Luft: und je wärmer der Theil gehalten 
wird, deſto ſchneller nimmt die Erſterbung zu, und kan 
wol in 24. Stunden tödtlich werden. 

146. Die, ſo aus ÄNUGEAhSR Urfachen entſpringet, 


iſt gefähel icher / wie die andere, indem fie aus einem 
Theile 
Th 


Die Erſterbung. 4¹ 
Theile des Coͤrpers zum andern herumlaͤuft, und erforz 
dert zur Geneſung nicht nur aͤuſſerliche, ſondern auch 
innerliche Mittel. 

147. Der erſtorbene Theil iſt keiner Heilung faͤhig, 
als welche nur auf die Erhaltung des uͤbrigen Coͤrpers 
geht, und darinn beſtehet, daß man das todte abſon⸗ 
dere, und den Umlauf des Gebluͤtes in den noch leben⸗ 
den Theilen erhalte. 

148, Der erſte Endzweck wird nach der verſchiede⸗ 
nen Natur der Theile und der Groͤſſe des Übels mit cor⸗ 
roſiviſchen Mitteln oder mit Inſtrumenten beſchaffet. 

149. Iſt die erſtorbene Stelle nicht groß, ſo legt man 
ſolche Medicamenten drauf, die vermoͤgend ſind, theils 
dieſelbe völlig zu vernichten, theils in dem gefunden Um; 
kreiſe eine Entzuͤndung zu verurſachen, welche man zur 
Suppuration bringet, wodurch ſich das verdorbene 
von dem lebenden ſcheidet, und die Kranckheit ſich in 
ein offnes Geſchwuͤr verwandelt. 

150. Zu ſolchem Ende bedient man ſich in den wei— 
chen Theilen der ſtaͤrckſten Eorrofiven (122); In den 
elaſtiſchen iſt das Terpenthin⸗Oel; und vor die Knochen 
die Eſſentzen von Bernſtein, Mirrhen, Euphorbium am 
beſten. 

151. Statt derſelben wird in Erſterbungen, die ge— 
ſchwinde zunehmen, wie die weiſſe thut, ein gluͤendes 
Eiſen gebraucht, welches gleiche Wirckung nach ſich 
zieht, dabei man aber die nahgelegenen Theile gehörig 
zu verſchonen hat. | 

152. Die von dem Gebrauch der Corroſiven a 

om 
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vom Brennen entſtehende, imgleichen die bei der trock⸗ 
nen Erſterbung (143) ſich findende, harte Rinde muß 
mit erweichenden Mitteln (So) allmählich weich ge 
macht, wenn es noͤthig, mit laͤnglichten Einſchnitten 
getheilet, und hernach mit einer Scheere behutſam 
weggenommen werden. 

153. Hat die Kranckheit ſchon weiter um ſich gegrif— 
fen, und iſt gleichwol nur noch in einem weichen Theile 
oder in einem Knochen allein; So macht man in dem 
erſteren viele laͤnglichte Schnitte mit der Lancette oder 
Biſturi; und im Knochen bohret man verſchiedene 
kleine Loͤcher, beide tief genung bis aufs geſunde, oder 
kratzet mit einem Radir⸗Eiſen das verdorbene weg, das 
mit theils die ſtockende verdorbene Feuchtigkeit deſto 
beſſer herausflieſſe, theils die kuͤnftige Suppuration, 
welche mit gehörigen Mitteln zu befördern, das erſtor⸗ 
bene um ſo viel leichter von dem lebendigen abſondere. 

154, Iſt endlich die Erſterbung in ihrem hoͤchſten 
Grad, es ſey in den weichen Theilen oder in den Kno⸗ 
chen allein / oder in beiden zugleich, ſo bleibt nichts uͤbrig/ 
als das verdorbene auf einmal gantz wegzunehmen. 

155. Ein erſtorbener weicher Theil wird alſo, wie 
ſichs am beſten ſchickt, mit einer Scheere oder bequeh— 
men Meſſer gantz herausgeſchnitten: Ein Splitter, ein 
kleiner Knochen, ein verfaulter Zahn, mit bequehmen 
Inſtrumenten herausgezogen. Ein gantzes Glied aber 
und groſſer Knochen erfordert die Amputation. 

156. Kleinere Glieder, als Finger und Zehe, werden 


im Gelencke weggeſchnitten, dergeſtalt, daß man von 
der 
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der oben aufliegenden Haut und Fleiſch eine gnugſame 
Portion erhaͤlt, um ſolche nachhero uͤber den entbloͤſten 
Knorpel zuſammen zu heilen. 

157. Groͤſſere hingegen werden, um der nothwendig 
drauf folgenden beſchwerlichen Zufaͤlle willen nicht im 
Gelencke, ſondern in der Mitte des Knochen abge— 
nommen. 

158. Dieſe Amputation zu verrichten, leget den 
Turniket an dem obern Theile des Gliedes gehoͤrig 
um, damit ihr nach Gefallen die groſſen Puls-Adern 
zudrehen, und den Einfluß des Blutes verwehren koͤn⸗ 
net: leget eine etwas breite Binde rund um die Haut, 
dicht uͤber die abzunehmende Stelle: laſſet ſolche durch 
einen Gehuͤlfen mit beiden Haͤnden anfaſſen, und die 
Haut ſtarck damit zuruͤck ziehen: ſchneidet dieſelbe im 
Circkel durch mit dem Amputations-Meſſer: laſſet ſie 
noch mehr zurück ziehen, um davon, fo viel nur moͤg⸗ 
lich, zur Erleichterung der Heilung, zu erhalten: ſchnei— 
det mit einem zweiten Zirckel-Schnitt alles Fleiſch 
durch bis auf den Knochen: ſondert ſeine Haut von 
ihm: wenn zween Knochen in dem abzunehmenden 
Theile ſind, ſo zerſchneidet das darzwiſchen liegende 
Fleiſch, u. ſ w. mit einem zweiſchneidigen Meſſer: und 
endlich ſaͤget den Knochen mit einer Amputatlons⸗ 
Saͤge ab. | 

159. Nach der Operation ziehet die groſſen Arterien 
mit einer dazu bequemen Zange ein wenig hervor, um— 
ſtechet ſie mit einer krummen Nadel, die mit Zwirn 
verſehen / und bindet ſie, indem ihr zugleich etwas 
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Fleiſch mit gefaſſet, zu: die kleinen bedecket mit Car⸗ 
pie und blutſtillenden Mitteln (227): leget darüber 
Compreſſen mit dergleichen Medicamenten beſtreuet, 
klebende Pflaſter in Form eines Creutzes, und eine be— 
queme Bandage: und behandelt den verletzten Theil 
nachhero wie ein offnes Geſchwuͤr. 

160. Der Dber- Arm wird gemeiniglich nahe am 
Ellenbogen, das Schenckel⸗Bein nahe am Knie, der 
Mittel⸗Arm an der Hand-Wurtzel, und der mittlere 
Fuß zwei bis drei Finger breit unter dem Knie abge— 
nommen. Allewege muß man ſuchen, neben der Un⸗ 
foͤrmlichkeit des verſtuͤmmelten Gliedes die Gefahr der 
Amputation zu verringern, welches geſchicht, wenn 
die Oerter vermieden werden, die das allerdickſte Fleiſch, 
und auch die, ſo die meiſten Sehnen haben. 

161. Wenn die abgeſagten Knochen duͤnne, und das 
Marck duͤnne und fluͤſſig iſt, muß derſelbe deſto ſorg⸗ 
faͤltiger mit trocknenden Mitteln verwahret werden, 
damit die Fettigkeit des Marckes kein Bein-Geſchwuͤr 
verurſache. 

162. Weil von dem binden der Pulß-Ader vieke 
hefftige Zufaͤlle entſtehen, ſo ziehen einige demſelben 
das Brennen mit einem gluͤenden Eiſen vor: Andere 
ſchneiden bey der Amputation das Fleiſch nicht in die 
Runde durch, ſondern, laſſen an dem bequehmſten Orte 
eine zureichende Portion deſſelben uͤbrig, mit welchem 
ſie nachhero den abgenommenen Theil bedecken, die 
Pulß⸗Ader feſte zu drucken, und alles zuſammen hei— 
len. Welches recht gut, wenn es nur allemal ſicher 

ge⸗ 
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genung, und moͤglich waͤre. Das letztere verzoͤgert 
die Operation, beſchleuniget aber die Heilung. 

163. Noch andere bedienen ſich ſtatt der Amputation 
eines corroſiviſchen Mittels, wodurch ſie vermittelſt 
der drauf folgenden Suppuration, daß erſtorbenecßleiſch 
von dem geſunden ſcheiden, und ſaͤgen nachhero den 
Knochen, wie gewoͤhnlich, durch. | 

164. Die aͤuſſerlichen Medicamenten, welche den 
Umlauff des Gebluͤts in dem uͤbrigen Koͤrper erhalten, 
find alle Balſamiſche Mittel (12 1.) welche deswegen 
allen andern, zumahl den ſuppurirenden, beizufuͤgen 
find: alle Aromatiſche Kräuter (86.): Eſſig, Kampfer, 
Salpeter, Salmiac, und alle Saltze; welche zuſam— 
men gekocht, als Umſchlaͤge uͤbergelegt werden koͤnnen. 

165. Ruͤhrt die Kranckheit von einer ſtarcken Er 
frierung her, ſo muß man das Leben in den uͤbrigen 
Theilen zu erhalten ſuchen durch kalte Mittel, Schnee, 
Eif, kalt Waſſer, von welchen man ſtuffenweiſe zu 
waͤrmeren ſchreitet. | \ 
18606. Dieſe Operation hat auch ſtatt, wenn ein 

Theil des Körpers, z. E. ein Finger oder Zehe zur 
viel waͤre. Und iſt uͤberhaupt der gewaltſamen Ab⸗ 
ſchlagung, die mit einem Meiſſel verrichtet wird, vor⸗ 
zuziehen; Imgleichen wenn ein Theil länger iſt, als 
er ordentlich ſeyn ſoll, da man das Überflüßige, im 
fall die Ligatur (324.) unkraͤfftig oder unmöglich, 
amputiret. | 
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Die beſondern Chirurgiſchen Kranck— 
heiten. 


eeſe find ſchon mehr zuſammen geſetzt wie 
die vorigen, welche ſich aber gar leicht zu 
ihnen geſellen, oder wol gar als eine Urſache vorange— 
hen/ und in beiden Fällen das Übel gefährlicher machen, 
oder doch die Heilung verzoͤgern. 
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Die Wunden uͤberhaupt. 


168. D. Wunde iſt eine durch aͤuſſerliche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit geſchehene frifche Verletzung der 
weichen Theile des Coͤrpers. 

169. Die verwundeten Theile ſind entweder aaſtiſch 
oder nicht: aͤuſſerliche oder innerliche: zum Leben mehr 
oder weniger nothwendig. Es ſind nur blos weiche 
Theile, oder harte zugleich verletzt. — 

170, Die Figur der Wunde iſt gerade, ſchief, rund, 
eckig, oder ins Creutz: Ihre Lage nach der Breite oder 
Länge eines Theiles, oder uͤberzwerch: Ihre Groͤſſe 
und Tieffe anſehnlicher oder geringer. Es iſt von der 
Bm: des Theiles etwas verlohren gegangen, oder 
nicht 

171. Das Inſtrument, mit welchem fie game 
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iſt entweder ſpitz und ſcharf, oder ſtumpf. Die erſte⸗ 
ren geben ſcharf geſchnittene, gehauene, oder geftochene: 
die anderm geſchlagene, geſchoſſene, gebiſſene und a 
quetſchte Wunden. 

172. Die Wunde iſt entweder rein und vor ſich 
allein: oder unrein und mit einer andern Kranckheit 
vergeſellſchaftet, als mit Entzündung, ſchwaͤchlichem 
Zuſtande des Cöͤrpers, Vergiftung des Gewehrs, Biß 
toller Thiere, abgeſprungenen Stuͤcken des verletzenden 
Inſtruments, der Kleidung der Ladung in geſchoſſenen 
Wunden, u. ſ. m. 

173. Sie verurſachet in dem verletzten Theile eine 
Oeffnung, die ſich allmaͤhlich erweitert, weil die von 
einander geſonderten Theile ſich an beiden Seiten zur 
ruͤcke ziehen, (ausgenommen die Haut des Knochen, 
die es, obgleich von ihm abgeſondert, nicht thut;) einen 
Schmertz, der in den Winckeln der Wunde am heff⸗ 
tigſten: den Ausfluß des Bluts oder andrer Feuchtig⸗ 

keiten: eine verletzte Verrichtung deſſelben Theiles. 

174. Zur Erkenntniß uͤberhaupt iſt das bloſſe An⸗ 
ſchauen, und des Krancken Gefühl: zureichend: den 
verwundeten Theil aber insbeſondere entdeckt die Ge⸗ 
gend des Leibes, die Natur der ausflieſſenden Feuchtig⸗ 
keit, und die Tieffe der Wunde, welche durch das Son⸗ 
diren und eingeſpritztes laulichtes Waſſer erhellet, 
wobei zuweilen in ſchief eingehenden Wunden noͤthig, 
daß der verwundete eben die Poſitur annehme, die er 
bei der Verletzung gehabt. 


175 
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175. Eine Wunde iſt entweder toͤdtlich, oder gefaͤhr⸗ 
lich, oder ſie hat nichts zu bedeuten. 

176. Toͤdtlich iſt fie entweder an und vor ſich ſelbſt; 
oder fie wird es durch andere hinzukommende Zufälle, 
Die erſtere iſt es allezeit und nothwendig; die andere 
aber nicht allezeit. 

177. Nethwendig toͤdtliche Wunden ſind ſolche, 
welche zu heilen eine pure Unmoͤglichkeit iſt; nemlich alle 
diejenigen, ſo den Lauf des Gebluͤtes gaͤntzlich aufheben, 
es geſchehe mittelbar oder unmittelbar. | 

178. Unmittelbar wird der Umlauf des Blutes aufge⸗ 
hoben, wenn die groſſen Blut⸗Gefaͤſſe durchbohret oder 
abgeſchnitten ſind, die inwendig im Haupte, Bruſt, 
Unterleibe, und Eingeweiden: imgleichen die zwar 
aͤuſſerlich am Coͤrper liegen, da aber keine Art der Hei⸗ 
lung moͤglich iſt, als die groſſe am Halſe aufſteigende 
Puls⸗Ader; die Abſchneidung derſelben groſſen Blut> 
Ader des Halſes: die Abſchneidung der groſſen Blut⸗ 
Gefaͤſſe der Achſel und des Schenckel-Beins, ſo dichte 
am Leibe, daß keine Ligatur anzubringen: die Durch⸗ 
ſtechung des Hertzens bis in ſeine Hoͤhlen. 

179. Mittelbar heben den Umlauf des Gebluͤtes auf 
die Wunden, welche verurſachen, daß der Umlauf der 
Lebens Geiſter oder ihr Einfluß in die Eingeweide auf 
hoͤre: Die, welche das Athemholen aufheben: welche 
die Verfertigung des Nahrungs-Saftes oder deſſen 
Eintritt ins Gebluͤt verwehren: welche die Hoͤhlen, 
worinn eine zum nothwendigen Gebrauch im Coͤrper 
zu verwendende Feuchtigkeit, aufbehalten wird, der 
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geſtalt durchbohren, daß dieſe Oeffnung nicht zu ſtopf⸗ 
fen iſt: Und endlich diejenigen, welche den gantzen 
Coͤrper in eine geſchwinde Erſterbung ſtuͤrtzen. 

180. Nemlich die Wunden des Gehirns, die bis 
in deſſen Hoͤhlen gehen, des kleinen Gehirns, des Ruͤcken⸗ 
Marcks: die Abſchneidung der Nerven der Eingeweide: 
und die Zuſammendruͤckung des kleinen Gehirns von 
ausgetretenem Gebluͤte. Die Abſchneidung der Lufft⸗ 
Roͤhre und ihrer groͤſten Zweige: die Wunden der 
Mittel⸗Haut, fo die Bruſt ſcheidet: der Bruſt an beiden 
Seiten zugleich, wenn ſie von der Dicke eines ordent⸗ 
lichen Feder⸗Kieles weit: der Nervichten Portion des 
Zwerg⸗Felles. Die Wunden, ſo beide Seiten des 
Magens, des Zwoͤlff Finger⸗Darms, des allgemeinen 
Behaͤltniſſes, und des Bruſt⸗Ganges, durch welche der 
Nahrungsſaft gehet, durchbohren: die durch und durch 
gehenden Wunden der Gedaͤrme, Gallen⸗ und Urin⸗ 
Blaſe. Die Zerquetſchung des gantzen Coͤrpers durch 
Schlaͤge. 

181. Die zufaͤlligen Begebenheiten, ſo eine Wunde, 
die es an und vor ſich nicht iſt, toͤdlich machen, ſind: der 
Mangel gehoͤriger Mittel, geſchickter Chirurgorum, 
gnugſamer Zeit und noͤthiger Kraͤffte: Ein Verſe⸗ 
hen des Krancken, der Aufwaͤrter und des Chirurgi 
ſelbſt: Die Gegenwart oder Hinzukunfft einer gefaͤhr⸗ 
lichen Kranckheit. 


182. Einige machen noch eine beſondere Claſſe von 
meiſtentheils toͤdtlichen Wunden: Was ſie aber dar⸗ 
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unter begreiffen, gehoͤret in der That entweder zu den 
nothwendig⸗ oder zu den zufaͤllig⸗toͤdlichen. 

183. Gefaͤhrlich ſind alle diejenigen Wunden, ſo 
ſo den toͤdlichen nahe kommen: Alle, die zu ihrer 
Heilung eine groſſe Operation erfordern: Wo viele 
Theile zugleich verletzet ſind: Die mit andern Kranck⸗ 
heiten vergeſellſchafftet (1 72.): Und die andere groſſe 
Kranckheiten nothwendig nach ſich ziehen, z. E. eine 
Erſterbung, wie die geſchoſſenen und mit Quetſchun⸗ 
gen verknuͤpfften Wunden, gar leicht thun. 

184. Die Wunden, ſo zu den bisher erwehnten 
nicht gehoͤren, haben nichts zu bedeuten. 

185. In anſehung der Seilung theilen ſich die Wun⸗ 
den uͤberhaupt in zwo Claſſen. Denn ſie heilen alle 
entweder ohne oder vermittelſt einer Entzundung, und 
drauf folgenden Suppuration. | 

186. Erſteres thun die Wunden, welche gantzfriſch, 
mit einem ſcharffen Inſtrumente, gerade, und nicht 
gar zu tieff geſchnitten ſind: wobey nichts verlohren 
gegangen: und die ohne Furcht, daß etwas fremdes in 
der Oeffnung ſey, gleich konnen zugeheilet werden. 

187. Wofern ſich aber das Gegentheil im gering⸗ 
ſten Stuͤcke findet, ſo geht die Wunde durch die Sup⸗ 
puration, und wird zu einem offnen Geſchwuͤre (1 14). 

188. Wenn alſo dieſelbe zur erſten Claſſe (186.) 
gehoͤret, fo laſſet fie ein wenig ausbluten: waſchet die 
anklebende Unreinigkeit mit warmen Weine davon 
ab: ſtillet das Bluten mit gehoͤrigen Mitteln, wenn 

es 
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es zu ſtarck wird (227): bringet die von einander: 
ſtehenden Leffzen der Wunde in ihre natuͤrliche Lage 
wieder zuſammen: erhaltet ſie darin entweder bloß 
durch eine gute Stellung, oder durch die vereinigende 
Binde, oder durch Hefft⸗Pflaſter, oder durch die Su⸗ 
tur: laſſet ſie alſo mit Carpie, auch wohl mit einem 
balſamiſchen Mittel (121) bedeckt, eine gnugſame 
Zeit gantz ruhig / ohne ſie im geringſten zu ruͤhren: So 
wird ſie wenigſtens in fuͤnf Tagen, zuweilen in 24. 
Stunden, zuſammen heilen. 

189. Wenn ſie dieſen Termin uͤberſchreitet, ſo ſtel⸗ Ä 
let ſich erſt eine Entzuͤndung, und hernach eine Ders 
ſchwuͤrung ein deren verſchiedene Zeiten ordentlich 
abzuwarten ſind, und ſodann gehoͤret ſie zu der zwei⸗ 
ten Claſſe. (187.) Schieff lauffende Wunden erfordern 
alsdenn noch uͤherdem eine gnugſame Oeffnung, da⸗ 

mit nicht ein fiſtuloͤſes Geſchwuͤr draus entſtehe 
(102) 

190. Eine bequeme Stellung allein iſt zureichend in 
einigen Wunden der Hand⸗Wurtzel, der aͤuſſern Hand, 
der Fuß⸗Wurtzel und des aͤuſſern Fuſſes, deren Beu⸗ 
gung mit einem untergelegten duͤnnen Bret verhine 
dert werden kan. 

191. Die vereinigende Binde ſchickt ſich am beſten 
in den laͤnglichten Wunden der aͤuſſern Theile, die nicht 
tief ſind. Wobei dieſer Unterſcheid zu beobachten, 
daß / wenn die Wunde klein, man die Binde ohne 
Compreſſen gebrauche; wenn fie aber gröffer, an jeder 
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Seite derſelben eine kleine zuſammen gerollte Compreſſe 
untergeleget werde. 

192. Einige bedecken noch uͤberdem mit einer drit⸗ 
ten Compreſſe die Wunde unmittelbahr, und ziehen 
die Binde daruͤber zuſammen. Weil ſolche aber nur 
ein unnoͤthiges Drucken verurſachet, welches eine Em⸗ 
pfindlichkeit und Entzuͤndung nach ſich zieht, ſo iſt es 
beſſer, ſie wegzulaſſen. 

193. Die Hefft⸗Pflaſter koͤnnen nicht anders ange⸗ 
bracht werden, als in den Gegenden, wo die Haut 
weich genung und die Wunde nicht tieff iſt. Man 
nimt deren entweder ein einiges durchloͤchertes, oder 
viele kleine beſondere, die aber alle wohl kleben muͤſſen: 
legt ſie an die eine Seite der Wunde mit der einen 
Haͤlffte an; wenn ſie daſelbſt feſt gnug ſitzen, (wel⸗ 
ches eine gelinde Waͤrme der Hand befoͤrdert,) fü be⸗ 
feſtiget man auch die andere Seite: und bedecket ſie end⸗ 
lich mit Compreſſen und einer bequemen Binde. 
Einige legen unmittelbahr uͤber die Wunde noch ei— 
ne kleine Compreſſe, und ſodann das Pflaſter drauf. 

194. Wo dieſe Mittel nicht zureichen, weil die 
Wunde zu groß und zu tieff, bedienet man ſich der 
Knopff⸗Nath, um die Leffzen der Wunde in eine na⸗ 
tuͤrliche Lage zuſammen zu bringen. | 

195. Solche zu verrichten, nehmet eine mit ſtarckem 
Zwirn verſehene Nadel, die deſto krummer ſeyn muß, 
je tieffer die Wunde: Stechet fie an der einen Seite 
derſelben hinein, ſo tieff, daß ſie wenigſtens den Grund 

der 
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der Wunde faſſe, oder noch tieffer durchgehe, und 
bleibet deſto weiter von dem Rande der Wunde ab 
je tieffer dieſe iſt: kommet eben ſo weit an der andern 
Seite gerade, gegen den vorigen Stich wieder 
heraus, damit der Faden unter der gautzen Wunde 
durchgehe: laſſet die voneinander ſtehenden Leffzen von 
einem Gehuͤffen mit den Fingern zuſammen halten: 
knuͤpffet den Faden, der einfach oder zweimal umge⸗ 
ſchlagen werden muß, mit einer Schleiffe, und nach? 
her mit einem Knoten zu: machet dieſen letztern für 
daß er an dem obern Rande der Wunde zu liegen kom⸗ 
me: wenn eine ſolche Nath die gantze Wunde zuſam⸗ 
men zu halten nicht vermoͤgend, ſo machet mehrere 
derſelben auf gleiche Art: bedecket den Zwirn mit länge 
lichten Compreſſen, deren an jede Seite der Wunde 
eine zu legen: und den gantzen Theil mit Carpie und 
einer bequemen Binde. 

196. Bei einer geraden Wunde machet den erſten 
Stich allemahl in der Mitten: bei einer eckigten an 
der Ecke ſelbſt. Bei einer vunden fanget am bequem⸗ 
ſten Orte in der Mitten an. Bei einer ins Creutz ge⸗ 
henden nehmet zwo Nadeln an einem Faden, an jedem 
Ende eine: durchſtechet auf beſagte Art mit einer zween 
neben einander liegende Winckeln, und mit der andern 
die beiden uͤbrigen, ſo daß alle vier mit dieſem einen 
Faden zuſammen gehefftet werden. 

197. Einige legen ein kleines zuſammen gerolltes 
Pflaſter oder Leinwand unter dem Knoten, ehe Fre ihn 

zuzie⸗ 
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zuziehen, damit er die Haut nicht zu ſehr druͤcke, oder 
gar Schmertzen mache. | 

198. Wenn die Empfindlichkeit, fo dieſe Operation 
verurſachet, nicht fo weit geht, da“ eine Entzuͤndung 
darauf folget, fo laͤſſet man die Faden in der Wunde 
bis zur Heilung, nemlich bis an den dritten, vierten 
oder fuͤnfften Tag. 

199. Alsdenn ſchneidet man ſie an dem Knopffe 
mit einer Scheere behutſam von einander, haͤlt die 
zuſammen geheilten Leffzen der Wunde mit ein paar 
Fingern, oder laͤſſet fie von einem Gehuͤlffen halten, 
und ziehet die Faden bey ihren Knoten gelinde heraus» 
Solte inzwiſchen eine kleine Oeffnung in der Haut 
uͤbrig bleiben, fo heilet dieſe doch nachher durch die 
Suppuration zu. 

200. Die Narbe zieht allemal die verwundeten Thei⸗ 

le ein wenig dichter zuſammen, welches, wenn es zu viel 
wird, in einigen z. E. in den Augen⸗Liedern, ihren Ger 
brauch verhindern, und eine unheilbahre Unfoͤrmlich⸗ 
keit nach ſich ziehen kan. Um deſto ſorgfaͤltiger muß 
alſo in ſolchen die natuͤrliche Lage bei der Cur beobach⸗ 
tet werden. 
201. Verurſachet aber die Operation eine Entzuͤn⸗ 
dung, fo muß man die Knoten aufmachen, und die 
Faden etwas nachlaſſen: oder wohl überall wegneh⸗ 
men, und die Heilung der Suppuration uͤberlaſſen, 
wie bei den Wunden geſchicht, die zur zweiten Claſſe 
gehören (1870. 

202. Der Schmertz erfordert aͤuſſerliche weicher 
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de und ſchmertzſtillende, vornehmlich aber innerliche 
Mittel. (80. 81.) 

203. Was hier von der Heilung der Wunden uͤber⸗ 
haupt geſaget worden, iſt auch insbeſondere von den 
verletzten aͤuſſerlichen weichen, und dabei nicht elaſti⸗ 
ſchen, Theilen des Coͤrpers zu verſtehen. 

204. Nicht anders verfaͤhret man, wenn ein Knochen 
zugleich verwundet, oder gar ein Stuͤck davon mit abge⸗ 
hauen worden, ſofern ſolches nur noch an der ihm ei⸗ 
genen Haut feſt ſitzet, indem es alles wieder zuſam⸗ 
men heilet. Hinge aber ein abgehauener Knochen nicht 
mehr an ſeiner Haut, ſondern waͤre von derſelben ſchon 
getrennet, ſo wird er als ein abgeſtorbener Theil ar 
lends weggenommen. (155) 

205. Wunden, wobei gantze Glieder gequetſchet find, 
dergleichen bei geſchoſſenen oder geſchlagenen zuwei⸗ 
len vorkoͤmt, erfordern die Amputation (156 158.) 
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206. S it dem Nahmen, elaſtiſch, werden diejeni⸗ 
1; gen Theile des Leibes bezeichnet, deren 
elaſtiſche Krafft vor andern mercklich iſt, als Nerven, 
Sehnen, Baͤnder, und ſtarcke Haͤute. 
207. Derſelben Verletzung bringet viel hefftigere 
und zum Theil gantz andere Wirckungen hervor, als die 
Wunden der weichen Theile, die nicht elaſtiſch ſind um 
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der mehreren Empfindlichkeit willen, welche die er⸗ 
ſteren an ſich haben. 

208. Der Schmertz iſt viel groͤſſer: der Gebrauch 

des Theiles hört beinahe gaͤntzlich auf: ein ſtarcker 
Geſchwulſt, halb entzuͤndet und halb waͤſſrig, der 
ſich nicht leicht vertheilet, ſondern gern in eine Sup⸗ 
puration gehet mit untermiſchten erſtorbenen Stellen, 
findet ſich an dem Orte der Wunde und in den nah⸗ 
gelegenen Theilen ein: es flieſſet eine waͤſſrige Feuch⸗ 
tigkeit ſtaͤrcker heraus und mehr als gewoͤhnlich: wenn 
der elaſtiſche Theil zur Bedeckung eines Knochens ge⸗ 
dienet hat, ſo wird dieſer an dem Orte der Wunde ent⸗ 
bloͤſſet, woraus ein Bein-Geſchwuͤr entſpringen kan 
(136). 
209, In dem uͤbrigen Coͤrper entſtehet ein Fieber, 
welches der Groͤſſe des Ubels gleich, Unbeſinnlichkeit, 
Raſerei, Schlafſucht, Zucken der Glieder, Entzuͤndung 
der Eingeweide, Stockung der Feuchtigkeiten in ver 
ſchiedenen auswendigen weichen Theilen, und daher 
ruͤhrende hartnaͤckige Geſchwuͤlſte. 

210. Zuweilen kommen beſagte Zufaͤlle erſt 24 
Stunden nach der Verwundung: Zuweilen verliehret 
ſich der anfangs geweſene kleine Schmertz gaͤntzlich, 
koͤmt aber am zweiten oder dritten Tage deſto heff⸗ 
tiger wieder mit obberuͤhrten Zufällen, 5 
211. Wenn der verwundete Theil nur kurtz, oder 
mit dem einen Ende an einem Knochen befeſtiget iſt, fo 
ſind die Wirckungen deſto hefftiger. 

212. Wie diß alles nur komt, wenn der elaſtiſche 
Theil 
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Theil bis auf die Haͤlfte eingeſchnitten iſt, ſo hoͤren auch 
die Zufaͤlle alle auf, ſobald er gaͤntzlich abgeſchnitten 
wird; doch hoͤrt bey Abſchneidung eines Nerven oder 
Sehne die Bewegung deſſelben Theiles, zu welchem ſie 
gehoͤren, zugleich mit auf. 

213. Die Verletzungen der elaſtiſchen Theile ſind 
gefährlich: langweilig zu heilen: koͤnnen andere ſchlim⸗ 
me Kranckheiten und den Tod nach ſich ziehen. ä 

214. Bei ihrer Heilung wird alles das beobachtet, 
was von den Wunden uͤberhaupt geſaget iſt( 18 5 202.), 
auſſer daß hier die ſchmertzſtillenden Mittel, ſonderlich 
die inneren, unumgaͤnglich noͤthig: daß man aber 
aͤuſſerlich die fetten und oͤhlichten überall vermeiden: die 
erweichenden, empfindlichmachenden und ſuppurirenden 
nicht unmittelbahr an den verwundeten'elaſtiſchen Theil 
bringen: ſondern, wenn die letzteren noͤthig, denſelben 
vorher, wie auch ſonſt allemahl, mit einem Balſam be⸗ 
decken: und uͤberall balſamiſche Mittel den uͤbrigen 
beiſetzen muͤſſe. | 

215. Bei denen, die geſchwinde heilen, muß die Rei⸗ 
nigung und Abwaſchung nicht mit Brandtewein oder 
Spiritus, ſondern mit warmen Weine geſchehen. Auch 
iſt die Sutur der verletzten elaſtiſchen Theile theils un⸗ 
noͤthig / weil die bloffe Annäherung der getheilten Enden, 
und ihre Erhaltung in ſolcher natuͤrlichen Lage (188), 
zur Heilung zureichend: theils gefährlich, wegen der 
hefftigen Empfindlichkeit derſelben; obgleich einige Au⸗ 
tores die Sutur der Sehnen vorgeſchlagen haben. 

216. Zur Suppuration ſind die natürlichen Balſame 
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(121) zureichend, und es darf die gewoͤhnliche bloſſe 
Digeſtiv-Salbe auf den Theil ſelber nicht gebracht 
werden. Auch, wenn eine Erſterbung zu befuͤrchten, 
ſind ſie beſſer als ihre Eſſentzen, welche wegen der gar 
zu ſtarcken Empfindlichkeit, ſo ſie machen, nur ſchaden. 
Finden ſich aber wuͤrcklich erſtorbene Stellen, ſo ſchickt 
ſich das Terpenthin-Oel vor ſolche am beſten. 

217. Die Entzuͤndungen und waͤſſerichten Geſchwuͤl— 
ſte benachbarter oder entfernter Theile erfordern warme 
Umſchlaͤge von vertheilenden und andern bequemen 
Mitteln (8487. 365). 

218. Zuweilen bleibt nach der Heilung eine Steif⸗ 
figkeit und Unbeweglichkeit der Glieder uͤbrig, zumahl 
wenn die Wunde bis ins Gelencke gedrungen, oder 
zwei neben einander liegende Sehnen zuſammen heilen. 
Dawieder braucht man Baͤhungen und Umſchlaͤge 
von erweichenden und zertheilenden Kraͤutern und Spi— 
ritus: man laͤſſet den Theil uͤber Weingeiſt ſchwitzen: 
man ſtecket ihn in den Unterleib friſch getoͤdteter Thiere: 
man reibet ihn mit erweichenden Salben: und dem 
ungeachtet iſt ſie gar oft unheilbar. 


Das VI. Capitel. 
Die Wunden der Blut⸗Gefaͤſſe. 


219. Muſſer der allgemeinen Urſache 168) koͤnnen 
auch die Wunden der Blut-Gefaͤſſe her- 

kommen von einem Splitter eines in der Naͤhe liegen⸗ 
den zerbrochenen Knochens: von einer hefftigen Bewe⸗ 
gung 
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zung des Gebluͤts: und die Wunden der Puls⸗Ader 
insbeſondere von ungluͤcklichem Aderlaſſen (28). 

220. Die Folge derſelben, auſſer den Wirkungen 
der Wunde überhaupt (173), iſt vornemlich der Aus⸗ 
fluß des Blutes, welches, wenn es hellroht und 
ſpringend hervorkommt: wenn es ſteht, ſo oft man 
das Blut⸗Gefaͤß an derjenigen Seite der Wunde, wel⸗ 
che die naͤchſte nach dem Hertzen, zudruͤcket: die Ver⸗ 
letzung einer Puls⸗Ader; und das Gegentheil die Ver⸗ 
wundung einer Blut-Ader anzeiget. 

221. Die Wunden der Blut⸗Gefaͤſſe ziehen alle Zus 
fälle nach ſich, die im Coͤrper von der verminderten 
Menge des Gebluͤtes herruͤhren koͤnnen, Schwachheit, 
Ohnmachten, und wenn das Bluten nicht geſtillet wer⸗ 
den kan, den Tod (177. 178). 

222. Die Wunden der Puls⸗Adern, die auch nur 
in den aͤuſſern Theilen des Leibes liegen, ſind nicht 
ohne Gefahr, und ſchwerlich zu heilen, um der ſtarcken 
Bewegung willen, theils der Puls-Ader ſelbſt, theils 
des Blutes. Und wenn nicht alle Haͤute vollkommen 
geheilet werden, verurſachen ſie eine Puls ⸗Ader⸗Ge⸗ 
ſchwulſt (436). 

223. Hingegen die Verletzungen der Blut⸗ Adern 
der aͤuſſern Theile, wenn ſie gleich ziemlich groß, haben 
nicht ſo viel zu bedeuten, und koͤnnen viel leichter ge⸗ 
heilet werden; Es moͤchte denn ſeyn, daß die dazu ge⸗ 
hörigen Mittel überall nicht angebracht werden koͤnnten. 

224. Zur Heilung wird erfordert, das Bluten zu 
ſtillen, und die von einander getrenten Theile des 
Blut⸗Gefaͤſſes wieder zu vereinigen. 225. 


60 Das IV. Capitel 

225. Den Ausfluß des Bluts hemmet alles, was 
den geöffneten Canal zuſammen ziehet und verſtopffet: 
und was den Zuſchuß der Feuchtigkeiten nach der Wunde 
berringert. | 
226. Die Oeffnung des Canals wird enger gemacht 
durch Blutſtillende Medicamenten, durch zuſammen 
druͤcken, und durch binden. 
227. Das Bluten ſtillen die Pulver und Eſſentzen 
aller zuſammen ziehenden Mittel (87), unter welchen 
Alaun, Vitriol, Boviſt, und der hoͤchſt rectificirte Wein⸗ 
Spiritus vor andern im Gebrauch ſind: welche, wenn 
ſie unmittelbahr auf die Oeffnung geleget werden, die 
Fibern der Ader zufammen ziehen, und das Blut ver— 
dicken: und ſind gemeiniglich zureichend in kleineren 
Blut-Gefaͤſſen, ja auch in groͤſſeren, wenn die Bewe⸗ 
gung des Blutes nur ſchwach iſt. | 

228. Wann dieſe aber zu groß und zu ſtarck, ſo muß 
die Oeffnung mit mehrerer Kraft zuſammengedruͤcket 
werden, welches geſchicht bei kleineren Blut-Gefaͤſſen, 
und auch bei groſſen Blut⸗Adern, mit aufgelegter truck⸗ 
ner Carpie, Compreſſen und bequehmen Bandagen. 
Wenn aber dieſes nicht helfen will, ſchneidet man fie 
gaͤntzlich ab. r | 

229. Bei groſſen Puls⸗Adern, wenn die Wunde 
klein, und die Ader an einem Knochen lieget, legt man. 
erſt gekautes Loͤſchpapier oder ein eingewickeltes Stuͤck f 
Metall auf die Oeffnung, und darnach viele und immer 
vergroͤſſerte Compreſſen darüber: die Puls⸗Ader be⸗ 
deckt man oberhalb der Wunde noch dazu, nach ihrer 

| gan⸗ 
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gantzen Laͤnge mit einer beſondern laͤnglichten Com⸗ 
preſſe; befeſtigt alles mit einer ſtarck genung zugezo— 
genen Binde, und laͤſſet es wenigſtens fünf Tage gantz 
geruhig: ſo ſetzt ſich eine Narbe. (188) 

230. Wenn aber die Wunde der Pulß-Ader gröffer, 
und dieſe beide Huͤlfs⸗Mittel zu ſchwach, oder die Com⸗ 
preſſion nicht angebracht werden kan, fo iſt nichts übrig, 
als die Ader abzubinden. Diß beſtehet darinn, daß 
man mit einer Nadel, die nach der mehr oder weniger 
tieffen Lage der Puls⸗Ader, mehr oder weniger krumm 
und mit einem guten Faden verſehen iſt, die Ader um⸗ 
ſticht, und ſodann mit einem doppelten Knoten feſt 
zubindet. 

231. Bei kleineren Puls⸗Adern wird weiter nichts 
als das bloſſe binden erfordert, und damit es deſto 
ſicherer halte, zugleich etwas Fleiſch mit dem Faden 
gefaſſet und gebunden. 

232. Wenn aber eine groͤſſere, z. E. am Arme oder 
Fuſſe abgebunden werden ſoll, ſo leget den Turniket 
um, wie bei der Amputation (158); oͤffnet die Haut 
und das Fleiſch uͤber der Wunde gnugſahm: ſondert 
die Puls⸗Ader von den benachbarten Theilen, vornem⸗ 
lich von dem dabei liegenden groſſen Nerven ab: um⸗ 
ſtechet fie mit einer gewoͤhnlichen krummen Nadel, und 
bindet ſie uͤber der Wunde, das iſt in der Gegend, die 
dem Hertzen am naͤchſten, mit einem ſtarcken Zwirn 
und doppelten Knoten zu: oder bringet vermittelſt der 
dazu beſonders verfertigten breiten Nadel, welche zwei 
Oehre hat, einen doppelten Faden unter der Ft 
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durch, und machet eine zwiefache Ligatur, eine über, 
die andere unter der Wunde. 
233. Das Abbinden verurſacht nicht nur einen heff⸗ 
tigen Schmertzen, der auch Ohnmachten und Zucken 
der Glieder zuwege bringen kan, beſonders wenn ein 
groſſer Nerve mitgebunden wird: ſondern hebt auch 
den Einfluß des Blutes in die unterhalb der Wunde be⸗ 
legenen Theile auf, worauf die Erſterbung nothwendig 
folget, wofern nicht eine zweite Ader oder die Neben⸗ 
Aeſte dem Theile gnugſame Nahrung zubringen. Im 
Fall alſo keine zweite Ader vorhanden, und noch dazu 
der Lauf des Gebluͤtes matt, oder der Coͤrper mit un⸗ 
reinen Saͤften angefüllet, iſt die Amputation (158) 
dem Abbinden vorzuziehen. 

234. Mittelmaͤßige Puls⸗Adern, die ſo tief liegen, 
daß man auch die Ligatur nicht fuͤglich anbringen kan, 
werden mit einem gluͤenden Eiſen gebrandt, welches 
gleichmaͤßige aber ſtaͤrckere Wirckung hat, als die 
Blutſtillenden Medicamenten. 

235. Den Zuſchuß der Feuchtigkeiten nach der Wun. 
de zu hemmen, dienet das Aderlaſſen an einem entfern, 
ten Orte (22 )/und hauptſaͤchlich dieZuſammendruͤckung 
des Blut⸗Gefaͤſſes nach der Laͤnge ſeines Canals mit 
bequemen Compreſſen und Binden. Ä 

236. Die getrenten Theile des Blut⸗Gefaͤſſes wer⸗ 
den auf eben die Art wieder vereiniget, wie die Hei⸗ 
lung der Wunden uͤberhaupt, und der elaſtiſchen Theile 
beſchaffet wird. (214) j 

Das 
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Die Wunden des Hauptes. 


237. B. Verwundung des Hauptes ſind entweder 
die aͤuſſeren Theile allein, oder auch die Hirn⸗ 
ſchale, oder zugleich die inwendigen verletzet. 

238. Die Hirnſchale iſt entweder eingebogen, oder 
geſpalten, oder ein Stück davon gaͤntzlich abgeſondert: 
und dieſes in einer Helfte oder Tafel der Knochen, oder 
in beiden. Der Spalt iſt an dem verwundeten Orte 
ſelbſt, oder an einer gegen uͤber gelegenen Stelle: wel⸗ 
ches letztere bei einer geſchlagenen Wunde moͤglich. 

239. Inwendig iſt die harte Haut und das Gehirn 
ſelbſt verletzet: oder es iſt eine bloſſe Erſchuͤtterung des 
letzteren geſchehen: oder eine Austretung der Feuchtig 

keiten erfolget; Und dieſe ſtehen uͤber, oder unter der 
harten Haut: uͤber, unter, oder in dem Gehirne. 

240. Sind die aͤuſſeren Theile des Hauptes allein be⸗ 
ſchaͤdiget, ſo folgen nach dem Unterſcheide ihrer Natur 
entweder bloß die allgemeinen Wirckungen (173). 
Oder wen zugleich die breiten Sehnen der Muſculn und 
die Haut der Hirnſchale verwundet iſt, fo kan ins bes 
ſondere daher eine Entzuͤndung entſtehen, die zuweilen 
mit einer waͤſſrigen Geſchwulſt vergeſellſchaftet iſt, 
und ſich wol bis an die Augen erſtrecket: Suppuration: 
Verzehrung der Haut der Hirnſchale: der letzteren Ent⸗ 
bloͤſſung, u. alle daherruͤhrende Wirckungen (136440 

241. Die eingebogene oder niedergedruͤckte Hirn⸗ 

ſchale 


64 Das VII. Capitel. 

ſchale, welche bei erwachſenen allemahl einen Bruch 
derſelben nach ſich zieht, dr uͤcket das Gehirn, und verur⸗ 
ſachet alle Folgen einer ausgetretenen Feuchtigkeit. (246) 

242. Von dem Spalt oder Bruch der Hirnſchale 
entſpringt ein Ausfluß der Feuchtigkeiten, welche, wenn 
ſie etwas angehaͤuft, die weichen Theile druͤcken oder 
in die Hoͤhe treiben, nachdem ſie uͤber oder unter den⸗ 
ſelben ſtehen. Das letztere macht eine Spannung und 
Geſchwulſt, die ſich zuweilen erſt nach einigen Tagen 

ſſert. 

9 Die von der Hirnſchale abgeſonderten Split⸗ 
ter koͤnnen die nahgelegenen Theile ſtechen, woraus, 
wenn dieſe elaſtiſch find, ein hefftiger Schmertz und 
Zucken der Glieder entſpringet. Sind gantze Stuͤcken 
loß, ſo folgt ein wackeln derſelben, welches zuweilen 
mit den Fingern zu fuͤhlen: und ein Ausfluß der Feuch⸗ 
tigkeiten. 

244. Die Verletzung der harten Haut des Gehirns 
verurſachet, auſſer den Wirckungen, ſo verwundeten 
elaſtiſchen Theilen gemein ſind, ein Hervorquillen des 
Gehirns durch die Wunde, und des hervorgedrungenen 
Theiles Erſterbung. 

245. Die Wunden des Gehirns, ſo lange ſie alleine, 
haben keine ſonderliche Zufaͤlle. Aber die Erſchuͤtterung 
deſſelben macht durch die Zuſammendruͤckung feiner 
Theile, daß Feuchtigkeiten austreten, und zuweilen 
Unordnungen im Gehirne entſtehen. 

246. Wenn ausgetretene Feuchtigkeiten in, unter 
oder auf dem Gehirne ſtehen, ſo folget die Empfindung 
einer 
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einer Schwere im Kopfe, Schwindel, Dummheit 
oder Unbeſinnlichkeit, Schlafſucht, Lähmungen bes 
ſonderer Theile des Leibes an der verletzten oder gegen 
über gelegenen Seite: endlich Entzuͤndung, Raſerei 
und der Tod: im uͤbrigen Coͤrper Wallung des Ge⸗ 
bluoͤtes und ein Fieber. 

247. Doch koͤnnen alle dieſe Wirckungen ebenfalls 
von der Eindruͤckung und Spalt der Hirnſchale, im⸗ 
gleichen von der bloſſen Erſchuͤtterung des Gehirns 
kommen; weswegen es ſchwer haͤlt, dieſe Kranckheiten 
allemahl genau zu beſtimmen. | 

248. Wenn ausgetretenes Blut unter der harten 
Haut des Gehirns befindlich, fo ſiehet man nach ges 
oͤffneter Hirnſchale ihre Farbe in eine dunckel⸗blaue 
oder ſchwartze veraͤndert, das Blut treibet dieſe Haut 
auf, und macht eine weich anzufuͤhlende Geſchwulſt. 

249. Die Wunden der aͤuſſern Theile des Hauptes 
ſind nach ihrer verſchiedenen Natur mehr oder weniger: 
und die Wunden der innern immer gefaͤhrlich. Doch 
ſind es unter den letzteren die Verletzungen des Gehirns 
am wenigſten: hingegen die Wunden des kleinen Ge⸗ 
hirns immer toͤdtlich. 

250. Die Entbloͤſſung der Hirnſchale kan deſſelben 
Erſterbung nach ſich ziehen (136): und auf den Aus⸗ 
fluß des Gebluͤtes am unterſten Theile des Gehirns fol⸗ 
get ein unfehlbarer Tod (180). 

251. Die Verletzungen der auswendigen Theile des 
Hauptes, mit oder ohne Quetſchung: wie auch die Ent⸗ 
bloͤſſung und Erſterbung 8 Hirnſchale, werden nac 
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den allgemeinen Regeln behandelt: und da erſtere nicht 
nur meiſtentheils elaſtiſch ſind, ſondern auch Knochen 
darunter liegen, ſo werden ſie uͤberhaupt mit balſami⸗ 
ſchen Mitteln und geſchwinde geheilet: beſonders aber 
in den Wunden der Muſculn der Hirnſchale gar zu viele 
erweichende Medicamenten vermieden, weil ſie leicht Ge⸗ 
legenheit zu waͤßrigen oder Wind⸗Geſchwuͤlſten geben. 

252. Wenn Gebluͤte unter der Haut der Hirnſchale 
ſteht: wenn die Hirnſchale geſpalten ohne aͤuſſerliche 
Wunde: wenn man gantze wackelnde Stuͤcke der⸗ 
ſelben fuͤhlet, ſo wird eine Oeffnung durch die aͤuſſern 
Theile vorgenommen, dem Gebluͤte einen freien Aus⸗ 
gang zu machen; und wenn es noͤthig, die Haut der 
Hirnſchale abgeſondert, um den Spalt zu entdecken 
(111). Doch muß ſie bei gaͤntzlich loßgebrochenen 
Stuͤcken an der Seite derſelben geſchehen, damit man 
dieſe nicht etwa vollends hinein druͤcke. 

253. Ein niedergebogenes Stuͤck der Hirnſchale 
wird mit klebenden Pflaſtern, oder, welches beſſer, mit 
einem bequemen Inſtrumente in die Hoͤhe gehoben. 
Wenn dieſes nicht zureichend, und der eingebogene 
Theil loß iſt, macht man ſeitwaͤrts eine Oeffnung im 
Knochen vermittelſt des Trepans, und zieht es heraus. 

254. Die Verwundungen inwendiger Theile, falß 
ſie nicht nothwendig toͤdtlich, werden mit den Wunden 
der aͤuſſeren zugleich geheilet. Die Erſchuͤtterung des 
Gehirnes aber erfordert eine ſtrenge Diet, beſtaͤndige 
warme Umſchlaͤge von zertheilenden Kraͤutern, (84) mit 


Wein, Eſſig, Brandtewein, gekocht, und innerliche 
Medicamenten. 255. 
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255. Wenn ausgetretene Feuchtigkeiten irgendwo 
unter der Hirnſchale ſtehen, ſo muß man dieſe durch⸗ 
bohren, um jene heraus zu bringen. Dis heiſſet Trepa⸗ 
niren, und iſt eine groſſe Operation, die ſchon an und 
vor ſich gefaͤhrlich: auch bei serohfen 8 toͤdt⸗ 
lich werden kan. | 
256. Solches zu verrichten, Öffnet die Haut Fer 
das Fleiſch (111): nach einigen Stunden, wenn das 
Blut geſtillet, ſondert die Haut der Hirnſchale von der⸗ 
ſelben ab; leget den Kopff des Krancken auf ein Küffen, 
oder in eine andere bequeme Stellung: ſetzet den Tre⸗ 
pan an mit der Piramide, um den Anfang damit zu 

machen: nehmet dieſe weg, fo bald fie das ihre gethan: 
drucket den Trepan mit einer Hand feſt an, drehet mit 
der andern um, und gebet acht, daß ihr allenthalben 
gerade bohret: ziehet ihn unterweilen heraus, um ihn 
von den Spaͤhnen des Knochens zu reinigen, und zu 
ſehen, wie weit ihr fortgekommen: wenn ihr bis in 
das Marck gebohret, welches theils im Trepaniren 
gefuͤhlet, theils an dem am Trepan klebenden Blute 
erkannt wird, ſo bohret vorſichtiger; und noch mehr, 
wenn der Knochen anhebt zu wancken: ſeyd ihr vollends 
durch / und das loßgebohrte Stück will nicht gut heraus / 
ſo hebet es mit einem bequemen Inſtrumente aus, und 
nehmet die am inwendigen Umkreiß der Oeffnung etwa 
vorhandenen unebenen Stellen mit einem geſchickten 
Meſſer weg. 

257. Wofern die harte Haut des Gehirns ſich vor 
die Oeffnung leget, und dadurch den Ansfluß des Ge⸗ 
E 2 bluͤ _ 
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bluͤtes hindert, ſo drucket ſie mit einem Inſtrument 
gelinde nieder; und laſſet den Krancken huſten oder 
tieff Othem hohlen, ſo wird es hervor dringen. 

258. Steht die ausgetretene Feuchtigkeit unter der 
harten Haut des Gehirns, ſo oͤffnet dieſe mit einer 
Lancette, aber gar wenig, um die Verletzung des Ger 
hirns, und deſſen nachmahliges Ausgquillen durch die 
Oeffnung zu vermeiden. 

259. Nach der Operation thut in das gemachtedoch der 
Hirnſchale ein klein Stuͤckgen Leinwand und zuſammen 
gebundene Carpie, beide mit balſamiſchen Mitteln be⸗ 
netzt, und mit einem Faden, zum beliebigen heraus zie⸗ 
hen verſehen: fuͤllet die gantze Hoͤhle mit Carpie, um 
das heraus dringen des Gehirns zu verwehren: befe⸗ 
ſtiget alles mit einer viereckichten Compreße, und der 
groſſen oder kleinen Haupt⸗Binde: was aber dennoch 
vom Gehirne hervor quillet, das nehmet bei jedem Ver⸗ 
bande als etwas unnuͤtzes mit einer Scheere oder an- 
derm Inſtrumente weg: tractiret uͤbrigens den Ort, 
wie ein offnes Geſchwuͤr eines elaſtiſchen Theils, ſo 
waͤchſet mit der Zeit die Oeffnung mit einem knorpelich⸗ 
ten Weſen, welches endlich zum Knochen wird zu, wie⸗ 
wohl auch zuweilen eine Stelle in der Mitten offen 
bleibet. 

260. So lange dieſer Knorpel noch nicht hart gnug, 
muß der Krancke eine blecherne oder andere Metallene 
Plate druͤber tragen. 

261. Das Trepaniren kan uͤberall nicht geſchehen 
bei Kindern, die unter 7. bis 8. Jahren find; lee 

u⸗ 
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Suturen der Hirnſchale, um der darunter liegenden 
Ader⸗Hoͤhlen willen, deren Verwundung koͤdlich ſeyn 
wuͤrde: an den unteren Stellen des Haupts, und wo 
das kleine Gehirn lieget: an der Stirn, wo der Kno⸗ 
chen eine merckliche Hoͤhle inwendig macht: am oͤbern 
Rande der Seiten⸗Beine des Haupts, wo eine Pulß⸗ 
Ader durch geht. 

262. In den Schlaͤffen iſt fie zwar nicht gantz un 
möglich, doch aber ſehr gefährlich. Gieichwie die Wun⸗ 
den der Schlaͤffe nicht nothwendig toͤdtlich, aber doch 
ſchlimmer ſind, wie andere. b . 

263. Wäre eine Trepanation in der geraden Sutut 
nöthig, muß fie an der Seite derſelben geſchehen. 

264. Was die Wunden des Halſes anbetrifft, ſo 
darf man ſich nur nach der Natur der verwundeten 
Theile richten. Dieſe ſind entweder elaſtiſch oder nicht: 
oder es ſind Blut⸗Gefaͤſſe, und im Iten, ten und ten 
Capitel abgehandelt worden. Die letzteren werden 
eödtlich, wenn die beiden am Halſe aufſteigenden Blut⸗ 
Gefaͤſſe abgeſchnitten, oder nur ſoweit verwundet ſind, 
daß die Oeffnung nicht wieder kan geheilet werden. 


(178). 
Das VIII. Capitel. 


Die Wunden der Bruſt. 


265. n einer verwundeten Bruſt ſind entweder 
bloß die aͤuſſeren Theile verletzt, oder die 


iſt d is in il oͤhle. | 
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266. Die erſteren haben nichts beſonders auf ſich 
vor den Wunden insgemein, der elaſtiſchen Theile und 
der Blut Gefaͤſſe. Nur iſt bei der Heilung zu mercken⸗ 
daß die natürliche Bewegung der Bruſt ſie nicht hin⸗ 
dere: daß durchgehende Wunden oder auch Fiſteln 
draus werden koͤnnen, wenn die Materie von ſelbſt 
durchbohret, oder fie nicht gehörig behandelt werden: 
daß man um deßwillen fie fo geſchwinde, als möglich 
heilen muͤſſe. n hes neee 
267. Die letzteren ſind mit oder ohne Verletzung 
der inneren Theile: mit oder ohne Ausfluß der Suͤffte 
in die Hoͤhle der Bruſt: und dieſe Feuchtigkeiten flieſ⸗ 
ſen entweder aus den verletzten inneren Theilen, oder 
nur aus den aͤuſſeren. MAIER | 
268. Bei durchgehenden Wunden kan man mit ei⸗ 
ner biegſahmen Sonde, Wachs⸗Licht oder eingeſpruͤtz⸗ 
tem laulichten Waſſer in die Hoͤhle der Bruſt kommen: 
wenn die Oeffnung klein, ſo zeigt ſich um ſelbiger in 
der Haut eine Wind⸗Geſchwulſt (379), die ſich immer 
weiter ausbreitet: wenn ſie hingegen groß genung, ſo 
beweget die ein⸗ und ausgehende Lufft beim Athem⸗ 
hohlen die Flamme eines vorgehaltenen brennenden 
33 5 
269. Die Verletzung der inwendigen Theile erhel⸗ 
let aus der Tieffe der Wunde, dem Ausfluß der Feuch⸗ 
tigkeiten, ihren Wirckungen, und aus den Zeichen 
der innerlichen Entzuͤndung: welche aber beſonders 
verletzet ſeyn, giebt die Lage der Wunde, ihre Tieffe, 
und die Natur des ausflieffenden Safftes zu erkennen. 
| * 270. 
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270. Überdem findet ſich auſſer den allgemeinen 
Pirckungen (173) bei Verwundung der Lunge ein 
Auswurff eines hellrothen und ſchaͤumenden Bluts: 
bei Verletzung der groſſen Blut⸗Gefaͤſſe, unterbrochener 
Pulß, kalter Schweiß, Beaͤngſtigung, Mattigkeit/ 
blaſſe Farbe: bei Wunden des Hertzens itzt benannte 
Zeichen und zugleich HergeKlopffen : bei Verletzung des 
Zwerchfelles, kurtzes, ſchweres und ſchmertzhafftes 
Athemhohlen, als wenn der Krancke erſticken wolte, 
und welches mehr mit der Bruſt, als mit dem Unter⸗ 
leibe geſchehen muß und Schmertzen im unterſten Theile 
des Zwerchfelles. | 
271. Die Gegenwart ausgetretener Feuchtigkeiten 
in der Bruſt, beweiſen, die Oeffnung der zwiſchen den 
Ribben liegenden Blut⸗Gefaͤſſe: die Zeichen der Ver⸗ 
letzung innerer Theile (269), der Ausfluß einer ge⸗ 
wiſſen Feuchtigkeit, fonderlich beim Lufft⸗aushohlen: 
die Empfindung einer druͤckenden Schwere auf dem 
Zwerchfel, zumahl im Sitzen: ein daher entſtehender 
Schmertz an dem Umkreiſe deſſelben: die Unmoͤglich⸗ 
keit, oder doch ſtarcke Beſchwerde, auf die unverletzte 
Seite zu liegen: ein muͤhſahmes Athem hohlen, eben 
wie bei Verwundungen des Zwerchfelles, da dieſes doch 
unbeſchaͤdigt iſt. | 
272. Die durchgehenden Wunden der Bruſt ſind 
immer gefaͤhrlich, und koͤnnen, wenn die Lufft den freien 
Zugang hat, oder ſie mit Wiecken aufgehalten werden, 
Entzuͤndung und Erſterbung der inneren Theile nach 
ſich ziehen. | | 1 
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273. Die Verletzung der inwendigen Theile, und 
die Austretung der Feuchtigkeiten ſind auch niemahls 
ohne Gefahr, und zu weilen verurſachen ſie den Tod. 

274. Wenn die Mittel⸗Haut, ſo die Bruſt ſcheidet, 
oder beide Seiten der Bruſt zugleich, verwundet wer⸗ 
den, und die Groͤſſe der Oeffnung der Dicke eines 
gewoͤhnlichen Feder-Kiels gleicht, ſo folget der Tod 
in wenig Minuten: wo ſie aber noch groͤſſer, im Au⸗ 
genblick. 

275. Die Wunden, ſo bis in die Hoͤhle des Her⸗ 
tzens gehen: die Wunden der in der Bruſt und Lunge 
liegenden groſſen Blut-Gefaͤſſe: des Nervoͤſen Theils 
des Zwerchfelles: die Abſchneidung ſeines Nerven und 
des Bruſt⸗Ganges ſind nothwendig toͤdtlich. 

276 Gar kleine Wunden des Hertzens: die Verle⸗ 
tzung der fleiſchichten Portion des Zwerchfelles: alle, 
auch die kleinen Wunden der Lunge, ob ſchon keine 
groſſe Blut⸗Gefaͤſſe beſchaͤdiget worden / ſind allezeit 
gefaͤhrlich. 2 

277. Die durchgehenden Wunden der Bruſt, wenn 
gleich etwas weniges von ausgetretenen Feuchtigkei⸗ 
ten ſich dabei findet, muͤſſen niemahls weder erweitert, 
noch viel ſondiret, vielweniger mit Wiecken aufgehal⸗ 
ten, ſondern aufs baldigſte, ohne ſuppurirenden, mit 
bloſſen balſamiſchen Mitteln, zugeheilet werden: wobei 
ſich aber die Sutur nicht anbringen laͤſſet. 


278. Ehe man ſie zuhefftet, muß der Krancke den 
Othem ſtarck aushohlen, daß keine Luft in der Hoͤhle 
der 
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der Bruſt bleibe, als die das Athemſchoͤpfen hernach 
beſchwerlich macht. 

279. Wenn eine groͤſſere Menge von ausgetretenen 
Feuchtigkeiten mit mercklicher Erleichterung durch die 
Luft⸗Roͤhre, Urin oder Stuhlgang ausgeworffen wuͤr⸗ 
de, hat man dieſes mit gehoͤrigen Mitteln zu befoͤrdern. 
Sonſt aber muß ihr eine bequeme Oeffnung nach auſ⸗ 
ſen verſchafft werden, im Fall die Wunde ſelber hierzu 
nicht zureichend iſt. 

280. Wenn alſo eine neue Oeffnung noͤthig / fo 
leget den Krancken auf die Seite und ein wenig hin⸗ 
terwaͤrts: laſſet ihn die Schultern herunter ziehen, da⸗ 
mit die Haut nicht zu ſehr geſpannet ſey: ſchneidet 
mit einem Biſturi oder Lancette zwiſchen der 2ten 
und zten Ribbe, wo das Zwerchfell am niedrigſten: oder, 
zu deſto ſicherer Vermeidung deſſelben, zwiſchen der 3ten 
und 4ten Ribbe, erſt durch die in die Höhe zu hebenden 
aͤuſſeren Bedeckungen und Muſculn: darnach durch die 
zwiſchen den Ribben liegenden: vermeidet dabei den un⸗ 
terſten Rand dieſer letzteren um der allda hinlauffenden 
Puls⸗Adern willen: und endlich vorſichtig durch die in— 
wendige Haut der Bruſt, wobei der Nagel des Fingers 
zum Wegweiſer dienen kan. Hierauf wird die Feuch⸗ 
tigkeit von ſelbſt herausdringen, wenn der Schnitt bei 
der niedrigſten Stelle des Zwerchfelles geſchehen; iſt er 
aber zwiſchen der dritten und vierten Ribbe, ſo muß ſie 
mit einem Huſten herausgepreſſet, oder mit einer durch? 
loͤcherten Spruͤtze hervorgezogen werden. 

281. Nachher ſpruͤtzet gelinde reinigende Traͤncke von 
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Johannis⸗Kraut, Gerſten⸗Waſſer und Honig / welche 
durch denſelben Weg wieder herauskommen, in die ge⸗ 
öffnete Bruſt, und wiederhohlet es fo lange, bis fie eben 
ſo rein wieder zuruͤckflieſſen: haltet zu dem Ende die 
Oeffnung, fo lange es nöthig, mit ein wenig darzwi⸗ 
ſchen gelegter Leinwand auf, und verbindet ſie allemahl 
mit Baͤuſchlein von Carpie, einer Compreſſe und be⸗ 
quemen Bandaſche: und traetiret fie übrigens wie eine 
Wunde eines elaſtiſchen Theiles. 

282. Die Oeffnung der aͤuſſern Haut und Fleiſches 
muß zureichend, hergegen der innern Haut darf ſo groß 
nicht ſeyn: ſie aber alleine zur Zeit der Einhohlung der 
Lufft zu machen, wie einige vorgeſchlagen, iſt wegen 
des kurtzen Athemhohlens unmoͤglich. A 

283. Fuͤhlet man mit dem Finger, daß die Lunge an 
der inwendigen Haut angewachſen, ſo iſt es ein Zeichen, 
daß wenig oder gar keine ausgetretene Feuchtigkeit in 
der Bruſt vorhanden ſey. Auch kan die Lunge im Noth⸗ 
fall mit dem Finger gelinde zuruͤckgeſchoben werden. 

284. Wenn die Wunde ſelbſt eine bequeme Stelle 
hat, dabei aber nicht groß genung iſt, ſo kan auf vorbe⸗ 
ſchriebene Art eine gnugſame Erweiterung derſelben 
vorgenommen werden. 

285. Eine uͤble Farbe oder Geruch der in der Bruſt 
vorhandenen Feuchtigkeit, die zuweilen die Spruͤtze 
angreifft, oder wenn die hineingeſpruͤtzten Traͤncke 
dergleichen annehmen, iſt ein Merck mahl der Erſterbung. 


Das 
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286 Di. Wunden des Unterleibes gehen entweder 
nur in die auswendigen Theile oder in die 
Hoͤhle des Bauchs. 

287. Die erſteren gehören in allen Stuͤcken zum 4ten, 
sten und sten Kapitel. Nur, daß die Verletzung der 
weiſſen Linie ſchwere / ja toͤdtliche, Zufaͤlle nach ſich ziehen: 
die, ſo bis auf die inwendige Haut des Unterleibes ſich er⸗ 
ſtrecket, zu einem Bruch Gelegenheit geben, und durch 
rd Behandlung eine durchgehende draus werden 
an. | 
288. Bei durchgehenden, welche an der Einbrin⸗ 
gung einer biegſamen Sonde, Wachslichtes, oder eine 
geſpritztem laulichten Waſſer zu kennen, ſind entweder 
Feuchtigkeiten in die Hoͤhle des Bauchs ausgefloſſen: 
die Eingeweide verletzet: zugleich herausgefallen: dieſe 
an Farbe veraͤndert, und alſo entzuͤndet, oder erftorben; 
oder nicht. Die Feuchtigkeiten ruͤhren her von der aus⸗ 
wendigen oder inwendigen Theile Verwundung. 
289. Die Gegenwart ausgetretener Feuchtigkeiten 
laͤſſet ſich vornemlich ſchlieſſen aus der Verletzung eines 
auswendigen Blut⸗Gefaͤſſes, oder eines der Eingewei⸗ 
de, und wenn man dergleichen aus der Wunde hervor⸗ 
kommen fieht. | | | 

290. Die Wunden des Magens verurfachen, ohne 
die allgemeinen Wirckungen (173), Hertzens⸗Angſt / 

Pan beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndiges Erbrechen, oder wenigſtens Eckel, ſo oft der 
Krancke das geringſte zu ſich nimmt, blutiges Brechen 
und Stuhlgang, Ausfluß der Speiſe, Schlucken, blaſſe 
Farbe, auswendiger Froſt und innerliche Hitze. 
291. Bei Verletzungen der duͤnnen Gedaͤrme finden 
fich, auſſer Brechen und Schlucken, eben dieſelben Zu⸗ 
fälle, doch im geringeren Grad. Welches auch von den 
dicken gilt, wobei abermahl der Grad geringer iſt, und 
die ausflieſſende Feuchtigkeit nicht den Speiſen, ſondern 


vielmehr dem Stuhlgaͤnge gleich koͤmt. 


292. Die Wunden der Leber, Miltz Gallen- und Urin⸗ 


| Blaſe, Gekroͤſe⸗Druͤſe und der groffen Blut⸗Gefaͤſſe, ha⸗ 


ben keine beſondere Wirckungen, als den Ausfluß ihrer 
beſonderen Saͤffte. 

293. Das Ausfallen der innern Theile / welches am 
meiſten den Gedaͤrmen begegnet: ſelten dem Netze, wo 
dieſes nicht von den erſteren herausgepreſſet wird: und 
noch ſeltener andern Eingeweiden: verurſacht ein Klem⸗ 
men derſelben in den Leffzen der Wunde, zumahl wenn 
dieſe nicht weit genung von einander ſtehen, daher eine 
Zuſammendruͤckung der Adern entſpringet, Entzuͤn⸗ 
dung, und alle ihre Folgen. 

294. Unter den ausgefallenen Theilen entzuͤnden ſich 
die Gedaͤrme leichter, und das Netz fällt eher in eine 
Erſterbung. Die erſteren werden alsdenn hellroth, das 
letztere kalt und bleifaͤrbig, und es ſtellen ſich auch die 
uͤbrigen Kennzeichen dieſer beiden Kranckheiten ein. 
Doch thut ein gar geringer Grad derſelben, und eine 
kleine Veraͤnderung ihrer natürlichen Farbe, ihnen nicht 
eben alſofort Schaden. 295. 
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295. Die durchgehenden Wunden des Unterleibes, 
vor ſich allein, ſind nicht toͤdtlich; Wo aber von den 
Eingeweiden eines herausgefallen, ſo haben ſie ſchon 
mehr zu ſagen. | 

296. Die Verletzungen der inwendigen groſſen Blut⸗ 
gefaͤſſe: die /ſo den Magen, Gedaͤrme, Gallen⸗ und Urin⸗ 
Blaſe, und andere Behaͤltniſſe, an beiden Seiten durch⸗ 
bohren, oder an einer ſolchen Stelle, da man nicht zu⸗ 
kommen kan, mercklich beſchaͤdigen: die groſſen Wun⸗ 
den der Leber, Miltz, Nieren und Gekroͤſe⸗Druͤſe, find 
nothwendig toͤdtlich. 

297. Hingegen laſſen ſich die kleinen Wunden des 
Magens, die nur eine Seite verletzen, und anderer 
Theile, noch zuweilen wieder heilen, beſonders wenn 
man fuͤglich dazukommen, und gehoͤrige Mittel anbrin⸗ 
gen kan. Doch ſind ſie alle, auch die kleinen / hoͤchſt 
gefaͤhrlich. 

298. Die durchgehenden Wunden des Unter⸗Leibes, 
wobei keine, oder eine gar geringe Verletzung der in⸗ 
nern Theile, muͤſſen geſchwinde geheilet werden. Wo⸗ 
zu man bei groſſen die Bauch⸗Nath gebrauchet, mit 
oder ohne Seiten Compreſſen. | 

299. Die Bauch⸗Nath ohne Seiten Compreſſen 
komt in allen mit der ordentlichen (195) uͤberein, ohne 
daß zwei krumme Nadeln an dem Faden ſeyn muͤſſen, 
an jedem Ende eine: man ſuchet die inwendige Haut, 
welche ſich ſtarck zurück zieht, mit dem Zeigefinger: hohlt 
ſie ein wenig an, um derſelben bei dem Stich nicht zu 
verfehlen, und alſo eine Oeffnung darin zu laſſen: 2 
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chet eben den Finger zugleich zum Fuͤhrer, daß die 
Nadeln nichts verletzen: und durchſticht mit einer je⸗ 
den eine Leffze der Wunde von innen nach auſſen. 

300. Will man aber die Seiten⸗Compreſſen gebrau⸗ 
chen, fo muͤſſen die Nadeln etwas groͤſſer: der Faden 
doppelt: die Compreſſen ſelber von zuſammen gerolltem 
Pflaſter oder anderer weichen Materie gemacht ſeyn: 
nach dem Stich dieſe an der Seite der Wunde der 
Laͤnge nach geleget: und die Faden daruͤber zugeknuͤpf⸗ 
fet werden. | 

301. Es mögen eine oder mehrere Stiche nöthig 
ſeyn, fo ift doch an jeder Seite der Wunde nur eine 
Compreſſe noͤthig. Man kan auch dieſe Nath mit einer 
Nadel und doppeltem Faden verrichten, da den anfangs 
der Stich von auſſen nach innen geht, und alsdenn an 
der andern Seite von innen wieder heraus komt. 

302. Die letzte Art der Bauch⸗Nath zieht die Wunde 

viel ſtaͤrcker zuſammen als die erſte, erreget daher eine 
mehrere Empfindlichkeit, und muß alſo nicht anders ge. 
braucht werden, als wo die erſtere zu ſchwach iſt. 
303 Wenn ſich ausgetretene Feuchtigkeiten im Un⸗ 
terleibe finden, laͤßt man an der unterſten Stelle der 
Wunde eine Oeffnung, damit ſie frei herausflieſſen, 
und reinigende Traͤncke hineingeſpruͤtzet werden koͤn⸗ 
nen (281). | 

304. Sind von den Eingeweiden einige ausgefallen 
und ſonſten noch geſund, muß man ſie mit laulichtem 
Weine abwaſchen, und ſogleich wieder hinein bringen, 
ehe fie entzündet werden oder erſterben. 

305. Ins beſondere, wenn eine Portion 1 

un 
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und Netz zugleich ausgetreten, ſo leget eine Compreſſe mit 
laulichtem Wein angefeuchtet uͤber das Netz: laſſet durch 
einen Gehuͤlfen es damit ein wenig in die Hoͤhe halten, 
und gelinde von einander ziehen: leget auch die Gedaͤr⸗ 
me etwas auseinander, wenn die Portion groß; bringet 
dieſe nach und nach hinein, wozu ihr die beiden Zeige⸗ 
Finger wechſelsweiſe gebrauchen koͤnnet, wovon aber 
die Nägel kurtz abgeſchnitten ſeyn muͤſſen: Zuletzt ſtecket 
auch das Netz hinein: unterſcheidet aber die Hoͤhle des 
Bauchs wohl von den Haͤuten, oder breiten Sehnen der 
Muſculn, die ſich zuweilen ein wenig von einander thun. 

306. Iſt die Wunde nicht groß gnug zur Einbrin⸗ 
gung der ausgefallenen Theile: oder dieſe klemmen ſich 
in ſelbiger, ſo erweitert ſie, weil doch ohnedem alle auf⸗ 
gelegte zertheilende Mittel unkraͤftig find; und die Durch⸗ 
ſtechung der aufgeblaſenen Gedaͤrme gefaͤhrlich iſt: 

307. Bei der Erweiterung beleget den ausgefallenen 
Theil mit warmen Wein; durchſchneidet mit einem 
Biſturi die aͤuſſern Bedeckungen und das Fleiſch: mit 
einem andern die inwendige Haut, ſo den Unterleib um⸗ 
gibt, welches bei ſtarck aufgeblaſenen Gedaͤrmen zu⸗ 
weilen ziemlich ſchwer haͤlt: und gebrauchet allenthalben 
den Nagel des Fingers ſtatt einer Sonde, um die Ein⸗ 
geweide ſelber zu verſchonen. 

308. Iſt der ausgetretene Theil ſchon entzuͤndet, ſo 
muͤſſen vorher vertheilende Umſchlaͤge (85) aufgelegt 
und die Erweiterung deſtomehr beſchleuniget: wo aber 
ſchon etwas erſtorben, dieſes weggenommen werden. 

309. Wenn beſonders dergleichen am Netze iſt/ he 

le 
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die Portion klein, ſo nehmet einen Faden Zwirn, und 
bindet es bis ans geſunde auf einmahl ab. Oder wenn 
der erſtorbene Theil zu groß, und auf einmahl nicht kan 
gefaſſet werden, ſo breitet ihn ein wenig auseinander: 
ziehet vermittelſt einer Nadel einen Faden mitten durch: 
bindet erſt die eine Haͤlfte mit einem doppelten Knoten, 
und hernach auch die andere: ſchneidet das erſtorbene, 
und das eine Ende des Fadens, vor dem Knoten mit 
einer Scheere weg: bringet das geſunde gehoͤrig ein: 
laſſet das andere Ende des Fadens auſſerhalb der Wun⸗ 
de hangen: bedecket alles mit Carpie, ſo mit einem balſa⸗ 
miſchen Medicament angefeuchtet/ einer vierecktenCom⸗ 
preſſe und bequemen Bandaſche: und nach einigen Ta⸗ 
gen ziehet das ſich ſelbſt abſondernde gebundene Stück 
vom Netze vermittelſt des daran gelaſſenen Fadens vol⸗ 
lends heraus. | 
310. Iſt vom Gedaͤrme etwas erftorben, muß man, 
nach Wegnehmung des verdorbenen, das verwundete 
Gedaͤrme, wo es möglich, mit der Wunde des Unter⸗ 
leibes zuſammen heilen entweder gaͤntzlich, oder fo, 
daß eine Oeffnung bleibe, wodurch nach dieſem der 
Stuhlgang gehen kan. 

311. Das letztere Mittel iſt auch von einigen vorge⸗ 
ſchlagen in den Wunden der Gedaͤrme, ſo in die Quere 
gehen, nachdem dieſe vorher voͤllig durch und alſo abge⸗ 
ſchnitten worden. 

312. In Wunden der Gedaͤrme von 1. bis 2. Zoll, 
die nach ihrer Laͤnge ſich erſtrecken, und dabei ſie auſſer 
dem eibe hangen, ſchlaͤgt man vor die Rurfchner Nath, 

wozu 
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wozu eine gerade Nadel und einfacher Faden gehoͤren, 
womit die Oeffnung ordentlich zugenehet, und jeder 
Stich 2. Linien von dem andern ab gemacht wird: das 
eine Ende des Fadens bleibt heraus, um nach der Heiz 

lung ihn wegzuziehen: und uͤbrigens wird die Wunde 
gehoͤrig behandelt. Doch mag dieſe Operation wohl 
felten geſchehen ſeyn. 

313. Bei Verletzungen aller andern inneren Theile 
iſt weiter nichts anzufangen, als: die Lufft aufs moͤg⸗ 
lichſte abzuhalten: reinigende Traͤncke einzuſpruͤtzen: 
die auswendige Wunde mit Carpie und Compreſſen, 
ſo mit einem balſamiſchen Medicament angefeuchtet, 
und mit einer bequemen Binde befeſtiget, zu bedecken: 
den Krancken auf der Oeffnung liegen zu laſſen: ihm 
eine genaue Diet anzubefehlen: und den vorkommen⸗ 
den Zufaͤllen aͤuſſerlich und innerlich, fo viel möglich, 
gehörige Mittel entgegen zu ſetzen. 


Das X. Kapitel, 
Die Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſte. 
314. Y. ſind ſolche Geſchwuͤlſte, welche meiſtens 
2 in den allgemeinen Bedeckungen des Coͤr⸗ 
pers gelegen, und in einem beſonderen Balge oder Haut 
eine waͤßrige, fette, oder zaͤhe ſchleimige Feuchtigkeit 
von verſchiedener Dicke, in ſich enthalten. Sie heiſſen 
überhaupt auch unaͤchte Abceffe (93), und nach der Na 


tur der in ihnen befindlichen Materie, Brei⸗Geſchwuͤlſte/ 
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Honig⸗Geſchwuͤlſte, Speckbeulen: nach der Gegend, 
wo fie liegen, Oberbeine, Froͤſchlein, u. f m. 

315. Die Figur derſelben iſt platt, ſpitz, rund, oder 
noch anders geſtaltet. Sie ſind beweglich oder ſitzen 
gantz feſte: haben duͤnne oder breite Wurtzeln: ſind 
allein, oder mit einer andern Kranckheit verbunden. 
Die Feuchtigkeit iſt entweder in einem eintzigen Be⸗ 
haͤltniſſe eingeſchloſſen, oder in vielen kleinen Baͤlgen, 
welche wiederum von einer allgemeinen Haut umgeben 
werden. 

316. Die Urſache iſt eine Stockung der weiſſen 
Portion des Gebluͤtes und ſeiner beſondern Theile in 
einer oder mehreren kleinen Druͤſen, oder Behaͤltniſſen 
der celluloͤſen Haut des Fettes. Und die verſchiedene 
Dicke ruͤhret her von dem längeren oder kuͤrtzeren Auf⸗ 
enthalt und der Natur der ſtockenden Feuchtigkeit. 

317. Gelegenheit dazu gibt alles, was den Ruͤcklauf 
der abgeſonderten Saͤffte aus den Druͤſen oder aus den 
Fett⸗Behaͤltniſſen verwehret: die Verſtopfung der dazu 
beſtimmten Canaͤle: ihre Zuſammendruͤckung, oder 
Quetſchung durch aͤuſſerliche Gewalt: uns die wie⸗ 
dernatuͤrliche Beſchaffenheit der Feuchtigkeiten ſelbſt. 
Welche alle wiederum ihre viele Urſachen haben. 

318. In dem krancken Theile findet man eine größ 
ſere oder kleinere Erhoͤhung, deren Umkreis genau be⸗ 
mercket werden kan, welche allenthalben eben anzufuͤh⸗ 
len, und eine ziemliche Härte beſitzt: die daruͤber lies 
gende Haut des Coͤrpers hat ihre natuͤrliche Farbe: 
nachdem die Geſchwulſt geoͤffnet, laͤuft weder ee 
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noch ordentliche (94), ſondern eine unaͤchte Materie 
heraus (314). 
319. So lange ſie klein ſind, und ſich keine andere 
Kranckheit dazu geſellet, machen ſie keinen Schmertzen 
oder andere ſonderliche Beſchwerde: Eönnen lange Zeit 
ohne mercklichem Wachsthum getragen werden: mit 
der Zeit aber, wenn ſie erſt einige Groͤſſe erlanget, 
nehmen ſie geſchwinder zu: ihre eigene Behaͤltniſſe ver⸗ 
dicken ſich immer mehr: fie koͤnnen zu einer gewaltigen 
Groͤſſe gelangen: und verurſachen alsdenn durch ihre 
Groͤſſe die Empfindung einer Schwere, einen verhinder⸗ 
ten Gebrauch deſſelben Theiles, Entzündung und alle 
ihre Folgen: und im uͤbrigen Coͤrper ein langſahm ver⸗ 
zehrendes Fieber. 

320. Sie koͤnnen in Anſehung der Heilung gefaͤhr⸗ 
lich werden, wenn ſie auf ſolchen Theilen feſtgewach⸗ 
ſen, deren Verletzung gefaͤhrlich iſt: und wenn ſie 
nicht gantz weggebracht werden, ſondern von dem 
Balge etwas übrig bleibt, fo kommen fie unausbleib⸗ 
lich wieder. 

321. Die Heilung wird beſchaffet durch die Ver⸗ 
theilung, Ausſchneidung, Ligatur, Oeffnung und Sup⸗ 
puration. 

322. Wenn ſie gantz klein oder allererſt angefangen, 
und die eingeſchloſſene Feuchtigkeit dünne iſt, fo haben 
noch zuweilen die vertheilenden Mittel (86. 87.) einige 
Wirckung, zumahl wenn man erweichende (80) ent⸗ 
weder vorher oder darzwiſchen gebrauchet. 

323. Wenn dieſe aber, wie gewohnlich geſchicht, zu 

F 2 ſchwach 
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ſind: man hat die nahegelegenen Theile zu fehonen keine 
beſondere Urſache: u. die Geſchwulſt ſelber iſt beweglich: 
fo iſt der kuͤrtzeſte Weg, fie auszuſchneiden. Zu ſolchem 
Ende macht man in der Haut, unter welcher ſie gelegen, 
eine gnugſahme Oeffnung (110), und loͤſet ſie von dem 
Fett worinn ſie liegen, und von den andern Theilen ab: 
oder ſchneidet im Nothfall die oͤbere Haut mit weg: und 
tractirt das uͤbrige wie ein offnes Geſchwuͤr. 

324. Die Ligatur laͤſſet ſich anbringen bei denen, 
die an einer duͤnnen Wurtzel hangen, um welche man 
einen ſtarcken Faden, ſo dicht an der Haut als moͤglich, 
bindet: ſolchen allmaͤhlich feſter zuzieht: ſo lange ſitzen 
laͤſt/ bis es zuſammen von ſelbſt abfaͤllt: und wenn ein 
kleiner Reſt übrig bleibt, ihn durch eine erregte 
Suppuration wegnim. 
325. Wenn die Geſchwulſt gar groß, derſelben 

Wurtzel breit, der Krancke das Ausſchneiden nicht 
ertragen kan oder nicht leiden will, ſo oͤffnet man ſie 
mit einer Lancette, Biſturi oder Corroſif (122): thut 
die inwendig enthaltene Feuchtigkeit heraus: vermeh⸗ 
ret die Entzuͤndung durch empfindlich machende Mittel 
104): unterhält die Suppuration, bis der gantze 
Balg verzehret worden: und heilet darauf das Geſchwuͤr 
gehoͤrig zu. 17 130 97 

326. Einige heilen die ber Beine durch einen ſtarcken 
Schlag mit der Fauſt, wovon die Haut der Geſchwulſt 
berſtet, die ſtockende Feuchtigkeit ausflieſſet und dieſe 
ſich hernach vertheilet; welches aber auch ſchlimme 


Folgen nach ſich ziehen kan: oder durch eine e 
dene 
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dene bleierne Plate, welche auf gleiche Art, aber viel 
langſahmer, wircket. 


Das XI. Capitel. 


Die verhaͤrteten Geſchwuͤlſte. 
327. erhaͤrtet heiffen diejenigen Geſchwuͤlſte, wel⸗ 
che ſo hart, wie ein Stein, uneben und 
ungleich anzufuͤhlen, und ohne Empfindung ſind. 

328. Es finden ſich viele dergleichen beſondere kleine 
verhaͤrtete Stellen an einem Theile des Coͤrpers oder 
eine eintzige verhaͤrtete merckliche Geſchwulſt, deren 
Umfang genau bezeichnet werden kan. Dieſe iſt ent 
weder vollkommen, oder anfahend und noch unvollkom⸗ 
men: beweglich oder unbeweglich: eine oder mehrere: 
allein, oder mit andern Kranckheiten verbunden. 

329. Die Urſache iſt eine Stockung der weiſſen 
Portion des Gebluͤtes in den ihr eigenen Gefaͤſſen: 
wozu ſowohl die Enge der Gefaͤſſe, als die Dicke der 
Feuchtigkeiten, zuweilen eine vorhergegangene Entzuͤn⸗ 
dung 7507 Gelegenheit geben. 

330. In ihrem erſten Anfange, verurſachen fe in 
den Theilen, worin fie entftehen, einige Empfindlichkeit, 
welche ſich aber bei vollkommenen verliehret: ſie ver⸗ 
hindern den Lauff der Feuchtigkeiten in denſelben: koͤn, 
nen, wenn fie groß find, oder bei elaſtiſchen Theilen. 
und bei Blut⸗Gefaͤſſen liegen, Empfindlichkeit, Ent⸗ 
zuͤndung und andere Zufaͤlle in den naͤchſt angrentzenden 
Oertern erregen: ſie machen eine mehrere oder wenigere 
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Erhoͤhung der Haut, veraͤndern aber derſelben natuͤr⸗ 
liche Farbe nicht. | 

331. Sie wachſen gar langſam, und laſſen ſich nicht 
leicht vertheilen, es möchte denn im erſten Anfange 
ſeyn. Wenn ſie hingegen ihre Vollkommenheit ers 
reichet, fo bleibt zur Heilung nichts übrig, als fie weg, 
zunehmen. Kommen aber, wo ſie nicht vollig: wegge⸗ 
bracht werden, nicht nur ungezweiffelt, ſondern auch 
ſchlimmer, wieder. 

332. Die verhaͤrtete Geſchwulſt wird zum Krebfe, 
wenn ſich eine Entzuͤndung dazu geſellet (340), daher 
muͤſſen alle ſtarck empfindlich machende und aͤtzende 
Mittel in ihrer Heilung vermieden; und diejenigen, 
deren gaͤntzliche Ausrottung unmoͤglich: die mit meh⸗ 
reren Geſchwuͤlſten oder mit einer uͤbeln Beſchaffenheit 
der Saͤffte überhaupt, verbunden find: überall nicht 
geruͤhret werden. | | 

333. Zur Vertheilung dienen alle vertheilende 
Mittel (84) und insbeſondere Queckſilber, deren Wir⸗ 
ckung, die in dieſer Kranckheit gar langſahm, beſchleu⸗ 
niget wird, wenn man erweichende (80) darzwiſchen 
gebraucht. 

334 Wenn aber Ihre Krafft zu ſchwach, und die 
verhaͤrtete Geſchwulſt noch beweglich unter der Haut 
iſt, fo Öffnet man dieſe (110): loͤſet jene vom Fette, 
in deſſen celluloͤſen Haut ſie lieget, ab mit den Fingern, 
wenn es behende geſchehen kan, oder mit einem In 
ſtrument: und heilet die in der Haut gemachte Wun⸗ 
de gehoͤrig wieder zu. 

335. Iſt ſie mit der oben eee 
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verbunden, ſo ſchneidet man ſie beide zugleich weg, und 
behandelt es hernach, wie ein offnes Geſchwuͤr. 

336. Zuweilen iſt ſie auch unten an die naͤchſten 
Theile ein wenig angewachſen, oder man hat Urſache 
es zu befuͤrchten. In ſolchem Fall, wenn dieſer Theil 
fleiſchicht, ſchneidet man tieff gnug hinein, und eine 
zureichende Portion Fleiſch mit hinweg, daß ſie gantz 
heraus komme. Bei dem folgenden Verbinden fuͤhlet 
man allemahl zu, ob etwa noch verhaͤrtete Stellen uͤbrig 
geblieben, und nimt ſolche mit der Scheere oder Bi⸗ 
ſturi weg, bis es ein reines Geſchwuͤr worden. 

337. Wenn bei dieſer Operation anſehnliche Blut⸗ 
Gefaͤſſe verletzet werden koͤnnen, wie inſonderheit bei 
einigen verhaͤrteten Druͤſen möglich, fo muß man die 
dazu gehörigen Blut⸗ſtillenden Mittel bei der Hand 
haben. (225). 

338. Süner⸗Augen oder Leich⸗Doͤrner, find ver⸗ 
dickte und inwendig verhaͤrtete Stellen der oͤbern 
Haut; rühren her von einem beſtaͤndigen Druͤcken 
derſelben an einem beſondern Orte: und werden ent⸗ 
weder durch erweichende Pflaſter weggebracht, oder 
nach vorgaͤngiger Erweichung, mit einer Scheere oder 
Meſſer weggeſchnitten: vergehen auch wohl von ſelbſt, 
wenn das Drücken gehoben, welches ohnedem zur 

Heilung allemahl noͤthig iſt. 5 
339. Den verhaͤrteten Geſchwuͤlſten kommen nahe 
die Sleiſch⸗Gewäachſe oder Außwachſungen des Flei⸗ 
ſches, wohin auch die Wartzen zu rechnen. Dieſe 
fallen entweder von ſelbſt auß, wenn man in ihrem 
umkreiſe durch empfindlich⸗machende oder aͤtzende Me⸗ 
J 4 dica⸗ 
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dicamenten (104. 122.) eine Suppuration erreget. 
Oder ſie werden vertheilet (333): nach Maßgebung 
ihrer Figur abgebunden (324): mit einem Corroſif 
weggebeitzt: oder mit einem Inſtrument wegge⸗ 
ſchnitten. 8 


Das XII. Kapitel, 
Der Krebs. 


Wenn in dem inwendigen einer verhaͤrteten 
Ay, Geſchwulſt, oder eines Fleiſch⸗Gewaͤchſes, 
eine Entzuͤndung entſtehet, fo heiſſet es der Rrebs. 

341, Er if vollkommen oder unvollkommen: be⸗ 
weglich oder unbeweglich; offen oder verborgen, das 
iſt, mit oder ohne Suppuration. 

342. Alles, was eine Entzuͤnduug in gedachten bei⸗ 
den Kranckheiten verurſachen kan (67-69), gibt Ges 
legenheit zum Krebſe: ins beſondere von auſſen ange⸗ 
brachte ſtarcke Empfindlichkeit, durch Anruͤhren, oder 
Medicamenten. 

343. Ein verborgener Krebs hat, auſſer den Wir⸗ 
ckungen der Kranckheiten woraus er zuſammen ge⸗ 
ſetzt, einen reiſſenden Schmertzen in feinem innern We⸗ 
ſen, der nach dem Alter deſſelben ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher: 
beſtaͤndig, oder nur nach geſchehenem Anruͤhren ſich mer⸗ 
cken laͤſſet. Die nahe gelegenen Blut-Adern ſchwellen 
endlich auf, ſind blau und voller Knoten. 

344. Bei einem offnen Krebſe ziehen ſich die Leffzen 
des Geſchwuͤres von einander, lauffen auf, * 

| es 


Der Krebs. 89 
es dringt eine ſcharffe, waͤſſrige, gelbe, verfaulte Feuch⸗ 
tigkeit heraus: und finden ſich zuletzt alle Zeichen einer 
uͤberhand nehmenden Erſterbung in dem angegriffenen 
Theile, und übrigen Coͤrper. (1377139). 

345. Der Krebs iſt an und vor ſich, gleich wie von 
erſtorbenen Theilen geſaget (147), uͤberall nicht zu 
zu heilen. Denn vertheilende Mittel richten nichts 
aus: Suppurirende ſchicken ſich nicht, weil hier kei⸗ 
ne ordentliche Materie (94) zu gewarten: Und die 
Corroſiven ſind entweder zu ſchwach, oder machen gar 
zu groſſe Empfindlichkeit. | 

346. Die Heilung gehet nur auf den übrigen Coͤr⸗ 
per, und beſtehet eintzig in einer voͤlligen Ausſchnei⸗ 
dung des Krebſes, welche auf gleiche Art, wie bei ver⸗ 
haͤrteten Geſchwuͤlſten oder Fleiſch⸗Gewaͤchſen, vor⸗ 
genommen wird (332. 334337). Nach der Ope⸗ 
ration find innerliche vertheilende Mittel zur Verhuͤ⸗ 
tung der Wiederkehr dienlich. 

347. Dieſe Ausſchneidung laͤſſet ſich mit Nutzen unter⸗ 
nehmen, ſo lange der Krebs beweglich iſt und nicht gar 
zu groß. Wenn er aber ſehr groß, feſt angewachſen, und 
an ſolchen Theilen, deren Verletzung gefaͤhrlich: Wenn 
mehrere Krebſe, viele verhaͤrtete Geſchwuͤlſte, oder eine 
beſondere Unreinigkeit der Saͤffte imCoͤrper vorhanden; 
fo ift beſſer, ihn gaͤntzlich zu frieden zu laſſen, indem 
er durch alle von auſſen aufgelegte Mittel nur aͤrger 
wird, u. wofern nach der Operation das geringſte davon 
übrig geblieben, unfehlbahr viel hefftiger wieder koͤmt. 

348, Bei der Wegnehmung eines Krebſes an der 

Ss Bruſt/ 


90 Das XI. Capitel. 

Bruſt, Lippen, und übrigen Theilen, muß man ihn 
nicht mit Hacken, oder andern Inſtrumenten, noch 
mit einem durchgezogenen Faden, ſondern mit der Hand, 
in die Hoͤhe halten: und das auf die Operation fol⸗ 
gende Geſchwuͤr mit Blut⸗ſtillenden Mitteln, Carpie, 
Balſam und einer bequemen Bandaſche gehoͤrig be⸗ 


handeln. 
Das XIII. Kapitel, 
Die Waſſerſucht. 


349. Die Waſſerſucht iſt eine wiedernatͤͤrliche 
Sammlung der waͤſſrigen Portion des 
Blutes in einem Theile des Coͤrpers. | 

350. Das Waſſer ſammlet ſich entweder in vielen 
kleinen Hoͤhlen zugleich, oder in einer eintzigen groͤſſeren. 
Jenes geſchicht in der Celluloͤſen Haut des Fettes, iſt 
meiſtentheils auſſerlich: und entweder in der Oberflaͤche 
des gantzen Coͤrpers: oder in einem beſondern Theile, 
Kopffe, Augen⸗Liedern, Unter⸗Leibe, Gemaͤchte und 
Fuͤſſen. 

351. Das letztere trägt ſich vornemlich in den in, 
neren Theilen des Leibes zu, und kan allenthalben kom⸗ 
men, wo eine Hoͤhle iſt: unter welchen die Waſſer⸗ 
ſucht der Bruſt, des Unter⸗Leibes, und der Teſtikeln 
zur Chirurgie gerechnet werden koͤnnen. Das Waſ— 
fer, fo ſich in dieſen Hoͤhlen aufhält, iſt zuweilen kein 
wuͤrckliches duͤnnes Waſſer, ſondern eine dickere oder 
gar fremde Feuchtigkeit, als Lufft, Blut und Materie. 

352. 


Die Waſſerſucht. 91 

352. Die Urſache iſt eine Stockung der waͤſſrigen 
Portion des Gebluͤtes in den Fett⸗Blaͤs gen oder in einer 
Hoͤhle, wenn der freie Umlauff durch ihre Gefaͤſſe vers 
hindert iſt. | 

353. Die allgemeinen Urfachen, fo hierzu Gelegen⸗ 
heit geben, find; der Überfluß des Waſſers im Ges 
bluͤte von gar zu vielem Trincken, Stillſitzen, Blut⸗ 
fluͤſſen, natürlicher Schwachheit der Fibern, Ver⸗ 
ſtopfung der andern Abſonderungen: der Mangel or⸗ 
dentlicher Vermiſchung der Saͤffte, von verdorbener 
Verdauung, von der Gegenwart fremder Theilchen: 
die Ungleichheit der Wirckung der abſondernden und 
der zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤſſe: und der letzteren Ver⸗ 
ſtopffung. 

354. Insbeſondere entſtehet fie aus der langwieri - 
rigen, doch aber nicht gaͤntzlichen, Zuſammendruͤckung 
groſſer Blut⸗Adern, von einer drauff liegenden Ge⸗ 
ſchwulſt, z. E. von einem verhaͤrteten Eingeweide, von 
der Schwangerſchafft, vom binden aus der Vers 
ſchlieſſung natürlicher Oeffnungen, und ausfuͤhrender 
Gaͤnge. Die inneren kommen gar ſelten aus einem 
verletzten Fließwaſſer⸗Gefaͤſſe. 

355. Bei aller Waſſerſucht verliehren die feſten 
Theile ihre Krafft, werden aus gedehnet und ſchwellen 
auf: die naͤchſt gelegenen druͤckt das Waſſer durch 
fein Gewichte und den Raum fo es einnimt, zuſam⸗ 
men: und kan dadurch eine Stockung in den kleinſten 
Adern, und folglich eine Entzündung verurfachen. 

356. In der aͤuſſerlichen (350) iſt kein oder doch 
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nur ein kleiner Schmertz, eine Schwerigkeit und verhin⸗ 
derter Gebrauch des Theiles: welcher ſeine natuͤrliche 
Farbe behaͤlt, mehr blaß als roth, weich, kalt und zu⸗ 
weilen naß anzufuͤhlen iſt: eine glatte glaͤntzende Haut 
bekoͤmt, welche, wenn man mit Fingern drein druͤcket, 
die Gruben davon eine Zeitlang behaͤlt. 

357 Bei den inneren (351) verdicket ſich die Haut, 
welche die Feuchtigkeit in ſich faſſet, immer mehr: 
Wenn ſolche nicht gar zu ſehr geſpannet iſt, kan 
das Waſſer, wenn es mit einer Hand in eine gelinde 
Bewegung gebracht worden, mit der andern gefuͤhlet, 
und zum theil gehoͤret werden. 

358. Ins beſondere in der Bruſt entſtehen die 
Merckmaͤhle einer ausgetretenen Feuchtigkeit, verhin⸗ 
dertes Athemhohlen, u. ſ. w. (271.) 

359. Im Unter⸗Leibe koͤmt ziemlicher Geſchwulſt, 
Abzehrung der obern Theile, ſchweres Athem hohlen, 
kleiner Huſten, auswendige Waſſerſucht der Fuͤſſe 
und Gemaͤchtes, verhinderte Abſonderungen in den 
zuſammen gepreßten Eingeweiden, endlich ſtarcke Er⸗ 
weichung ihrer Fibern wegen der beſtaͤndigen Naͤſſe, 
daher ruͤhrende Entzuͤndung und Erſterbung: im uͤbri⸗ 
gen Coͤrper ein verzehrendes Fieber. 

360. Zuweilen iſt das Waſſer nicht wuͤrcklich in 
der Hoͤhle des Unter⸗Leibes, ſondern in einem beſon⸗ 
dern Sacke zwiſchen der Haut der Muſeuln und der 
innern Haut deſſelben. Alsdenn entſtehet eine Ge⸗ 
ſchwulſt oben auf dem Bauche, die meiſtentheils von 
ihm mercklich unterſchieden iſt: die Spannung iſt ſtaͤr⸗ 
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cker, und daher die Bewegung des Waſſers weniger 
empfindlich: in der Haut der Geſchwulſt ſetzen ſich 
verſtopffte und verhaͤrtete Stellen: die Eingeweide, 
ſonderlich die Gedaͤrme, werden aufs hoͤchſte zuſam— 
men gedrückt: ſonſt aber von der Naͤſſe nicht beſchaͤ⸗ 
diget: die uͤbrigen Wirckungen der Waſſerſucht 
des Unter⸗Leibes ſind gelinder: der Wachsthum viel 
langſahmer, und offt in vielen Jahren nicht ſonderlich 
zu mercken: endlich ſtellet ſich ein verzehrend Fieber 
ein, und der Tod. 

361. Die Waſſerſucht des Teſtikels iſt entweder 
in deſſelben Häuten, oder in dem Strange der Sa⸗ 
men⸗Gefaͤſſe. Das erſte heiſſet auch Waſſer⸗Bruch, 
und verurſachet eine laͤnglicht-runde, ziemlich harte, 
unſchmertzhaffte Geſchwulſt, in Form des Teſtikels, 
deren Uberftaͤche glatt und eben anzufuͤhlen: die Span⸗ 
nung iſt ſehr ſtarck: und kan man vermittelſt eines da⸗ 
hinter gehaltenen Lichtes das Waſſer ſehen. 

362. Bei dem andern iſt eine weiche, laͤnglichte, un⸗ 
ſchmertzhaffte Geſchwulſt, wie eine Wurſt: die immer 
einerlei bleibet, und ſich dadurch vom Brüche unters 
ſcheidet (394): die ſich vom Bauch bis an den 
Teſtikel erſtrecken: und daran man die herum gedreh—⸗ 
ten Adern fuͤhlen kan. 

363. Die Waſſerſucht iſt eine langwierige und zu⸗ 
weilen toͤdtliche Kranckheit. Doch iſt die, fo aus ei» 
ner beſondern Urſache, und die zu heben moͤglich, koͤmt: 
die noch nicht lange gedauret: da ein wuͤrckliches rei⸗ 


nes Waſſer ſich geſammlet: der Krancke noch nicht 
zu 
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ſehr von Kraͤfften: die allein, und nicht mit Entzuͤn⸗ 
dung oder einem andern Übel vergeſellſchafftet: und 
überhaupt die aͤuſſerliche, nicht fo gefährlich, als die 
innerliche, und wobei ſich das Gegentheil findet. 
364. Zur Heilung wird erfordert, das ausgetretene 
Waſſer entweder zuruͤck ins Gebluͤte zu fuͤhren, das 
iſt, zu vertheilen; oder wenn dis nicht angehet, ihm 


einen freien Ausgang aus feinem Behaͤltniſſe zu ver⸗ 


ſchaffen / dadurch daß man dieſes öffnet. 


365. Die vertheilenden Mittel, welche theils die 


Feuchtigkeiten verduͤnnen, theils die Bewegung der 
Fibern vermehren (86. 87), dienen hauptſaͤchlich in 
den aͤuſſerlichen Waſſerſuchten beſonderer Theile. Und 
wenn die Schwachheit der Fibern die vornehmſte 
Urſache der Kranckheit iſt, fo find die in ſolchem 
Fall gebraͤuchlichen Bandaſchen nuͤtzlich. | 

366. Die Höhlen, in welchen ſich das Waſſer ge 
ſammlet, werden bei den aͤuſſerlichen Waſſerſuchten 
geöffnet, wenn man mit einer Lancette viele laͤnglichte 
Schnitte durch die Haut bis in das Fett macht, daß 
die Feuchtigkeit heraus laͤufft: wornach die verthei⸗ 


lenden Mittel und die zuſammen ziehende Binde de⸗ 
ſto beſſer wircken. Die Oeffnung wiederhohlet man 


ſo offt es noͤthig. Es muß aber keine, wenigſtens 
keine ſtarcke Entzuͤndung dabei ſeyn, weil dieſe Ope⸗ 
ration ſchmertzhafft iſt. Wo aber entzuͤndete oder er⸗ 
ſtorbene Stellen ſchon da ſind, oder nachher kommen, 

werden ſie gebuͤhrend behandelt. | 
367. Wenn das Waſſer in einer befondern . 
ohle 
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Hoͤhle des Leibes enthalten, ſo oͤffnet man dieſe mit einer 
Lancette oder Trocar, welches letztere Inſtrument eine 
dicke in einer Roͤhre ſteckende Nadel iſt, deren drei⸗ 
eckichte Spitze vor der Roͤhre hervor gehet, davon die 
Nadel die Oeffnung macht, und die Roͤhre zum Aus⸗ 
lauff des Waſſers dienet. 

368. In der Bruſt geſchicht die Oeffnung am beſten 
mit der Lancette zwiſchen der zten und zten, oder 
zwiſchen dieſer und der Aten Ribbe (280): im Un⸗ 
ter⸗Leibe mit dem Trocar, in der Mitte zwiſchen dem 
Nabel u. der vörderen obern Gegend des Darm⸗Beins! 
in den uͤbrigen Theilen an denen Oertern, wo man 
am beſten beikommen kan. 

369. Zur Oeffnung, dehnet die Haut, wofern ſie in 
derſelben Gegend nicht gnug geſpannet, z. E. am Uun⸗ 
ter⸗Leibe, ein wenig voneinander mit zweien Fingern, 
oder laſſet dis einen Gehuͤlffen thun: faſſet die Nadel 
fo, daß die aͤuſſerſte Spitze etwas vor dem Zeige⸗Fin⸗ 
ger hervorrage: druͤcket ſie hinein, ſo weit es noͤthig: 
wenn ihr bis in die Hoͤhle gekommen, ſo ziehet die 
Nadel durch die Roͤhre, welche in der Wunde blei⸗ 
ben muß, heraus: wenn gnug Waſſer abgezapffet, ſo 
nehmet die Roͤhre auch heraus; worauf die Wunde 
zufällt,” die mit Compreſſen und einer bequemen 
Binde bedeckt, bald wieder heilet. 

370. In den Waſſerſuchten des Unter⸗Leibes muß 
man nie alles Waſſer auf einmahl heraus laͤſſen: fon» 
dern nur den 4ten, öten Theil, oder wenn die Zuſam⸗ 
men Preſſung der Eingeweide recht groß geweſen, = 

63 
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bei derjenigen Art, die in einem beſondern Sacke ein⸗ 
geſchloſſen (360), noch weniger zur Zeit: weil bei einer 
ſchleunigen Veraͤnderung die vorhin zuſammen gedruck⸗ 
ten Blut⸗Gefaͤſſe ſich leicht zuviel auf einmahl aus deh⸗ 
nen, woraus Entzuͤndung und Erſterbung entſtehen, 
und welches eine gute Bandaſche und vertheilende Mit⸗ 
tel nicht gaͤntzlich verwehren koͤnnen. Daß aber ſol— 
ches wuͤrlich geſchehe, zeiget der Schmertz in der Ge— 
gend des Magens und der Leber an, welcher in dieſem 
Falle wenig Tage nach der Qperation ſich einſtellet, 
immer ſtaͤrcker wird, und nicht anders als mit dem 
Tode aufhoͤret. 

371. Waͤre man mit dem erſten Stiche nicht in die 
Hoͤhle gekommen, kan man den zten an derſelben Stel⸗ 
le wiederhohlen, und hat nicht noͤthig, einen neuen 
Platz auszuſuchen. Auch darff die Roͤhre nicht, wie 
einige im Gebrauch haben, in der Wunde gelaſſen 
werden, um einen 2ten Stich zu vermeiden, weil 
die Empfindlichkeit von derſelben weit groͤſſer ſeyn wuͤr⸗ 
de, als von einer neuen Operation. 

372. Solte ſich das Netz oder ſonſt etwas dickes 
vor die Roͤhre ſetzen, und den Ausfluß des Waſſers 
hindern, kan man es mit einem Stilet, welches durch 
die Roͤhre einzubringen, zuruͤck ſtoſſen. Eu 

373. So oft fich neues Waſſer in der Höhle ſamm⸗ 
let, muß man eine neue Operation vornehmen, welches 
nirgend leichter u. ſicherer geſchicht, als in der Waſſer⸗ 
ſucht des Teſtikels, in welcher noch uͤberdem alles 
Waſſer auf einmahl kan heraus gelaſſen werden. 

374 
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374. Dieſe letztere Art laͤſſet ſich nicht leicht beſtaͤn⸗ 
dig heilen, ſondern koͤmt nach einiger Zeit gerne wie⸗ 
der. Weswegen einige den Sack ſelber wegzunehmen 
rathen. Sie bedienen ſich in ſolcher Abſicht eines 
Corroſifs, wodurch ſie eine Entzuͤndung und Suppu⸗ 
ration erregen, welche den Sack verzehren muß. Doch 
dieſe Methode iſt viel ſchmertzhafter, als die Operation, 
wenn ſie gleich vielmahl wiederhohlet werden muͤſte. 
375. Diejenige Waſſerſucht des Unterleibes, da das 
Waſſer in einem beſondern Sacke eingeſchloſſen iſt 
(3600, koͤmmt mit der itztgemeldeten darin uͤberein, daß 
ohne Verzehrung des Sackes keine beſtaͤndige Heilung 
zu hoffen. 
376. In der Waſſerſucht des Stranges der Sa⸗ 
men⸗Gefaͤſſe ſind die mit Waſſer angefuͤllten Cellen ſo 
groß, daß man ſich eines kleinen Trocars fuͤglich bes 
dienen kan, wodurch die Feuchtigkeit hervor koͤmt: was 
etwa uͤbrig, druͤckt man mit der Hand vollends gelinde 
heraus: und leget zuletzt vertheilende Mittel auf. 
377. Wenn an ſtatt des vermeinten Waſſers Blut, 
Materie oder eine andere wiedernatuͤrliche Feuchtigkeit 
in der Höhle enthalten iſt, muß die Oeffnung erweitert, 
reinigende Traͤncke hineingeſpruͤtzet, und die Kranckheit 
wie ein Geſchwuͤr behandelt werden (281.313). 
378. Zuweilen enthaͤlt ſich an ſtatt des Waſſers Luft 
in den Fettblaͤßgen, oder in der Höhle des Unterleibes. 
Erſteres geſchicht aͤuſſerlich am Coͤrper an ſolchen Der- 
tern/ wo die Luft mit Fleiß eingeblaſen wird, oder durch 
eine kleine von eee een aus und 2 


98 Das XIII. Capitel. 

gehet, z. E. bei Verwundung des Halſes und der Bruſt, 
und heiſſet Wind⸗Geſchwulſt. Lenrenes iſt die Bun⸗ 
genſucht. 

379 Die windgeſchwulſt verurſachet eine maͤſſige 
Spannung, und wenn ſie hart gedruͤcket wird, ein 
Geraͤuſch, weil von dem Drücken einige der aufgetrie⸗ 
benen Fettblaͤßgen berſten. Die Kranckheit an und 
vor fich iſt ohne Gefahr, wenn nur die Urſache nicht 
etwa was gefährliches an fi) hat. Zur Heilung er- 
fordert ſie, auſſer den laͤnglichten Schnitten mit der 
Lancette, und zertheilenden Mitteln, die fie mit der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Waſſerſucht gemein hat(365 366.0, daß man 
nach der Oeffnung die Luft mit Schroͤpfkoͤpfen heraus⸗ 
zuziehen ſuche; und wenn ſie von einer engen Bruſt⸗ 
oder Hals⸗Wunde entſtanden, daß man ſolche gnug⸗ 
ſahm erweitere. 

380. Bei der Bungenſucht iſt eine ſtaͤrckere Span⸗ | 
nung des Unterleibes, wie bei deſſen ordentlicher Waſ⸗ 
ſerſucht: und keine Empfindung eines in der Hoͤhle des 
Bauchs verhaltenen Waſſers. Sie iſt noch gefaͤhr⸗ 
licher, wie dieſe, und meiſtentheils tödtlich: koͤmt uͤbri⸗ 
gens in Anſehung der Mittel, die man etwa zur Hei⸗ 
lung anbringen moͤchte, voͤllig mit ihr uͤberein. 

38 1. Hieher koͤnnen noch die Blut⸗Qveſen und der 
Gliedſchwam gerechnet werden. Erſtere ſind uͤber 
der Haut erhobene Blaſen, die ein klares Gebluͤt in ſich 
enthalten. Sie kommen von einer aͤuſſerlichen Ge⸗ 
walt, von einem Biſſe, Schlage, Kneipen oder Klem⸗ 


men; vertrocknen entweder von ſelbſt/ oder werden mit 
einer 
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einer Scheere geoͤffnnet, worauf das Blutherausfießt, 
und die Wunde gar leicht wieder heilet. 
382. Der Gliedſchwam iſt eine Art der aͤuſſer⸗ 
lichen Waſſerſucht, welche von dem inwendig in 
einem Gelencke, in den allda befindlichen Fettblaͤßgen, 
ſtockenden Waſſer, nach vorgaͤngiger aͤuſſerlichen Ges 
walt entſtehet: eine kalte, weiche, ſchwamige Geſchwulſt, 
welche den Gebrauch des Gelenckes hindert, verurſachet, 
die aber wegen tiefferer Lage des Waſſers die Gru⸗ 
ben eingedruckter Finger nicht nach behaͤlt: kan durch 
Zuſammendrucken der nahgelegenen Adern und Ner⸗ 
ven zu Entzündung und Schwinden Gelegenheit 
geben: ift, ſonderlich wenn fie alt, ſchwer zu 
heilen: und erfordert vertheilende Mittel oder auch 
die Oeffnung mit einer Lancette, um die ſtockende Feuch⸗ 
tigkeit, wo möglich, heraußzubringen. 


Das XIV. Capitel. 
Die Bruͤche. 
$. 1. Die wahren Bruͤche. 


aß, Wem eines der Eingeweide des Coͤrpers, 
5 oder, welches gewohnlicher, eine Por⸗ 
tion deſſelben aus ſeiner natuͤrlichen Stelle weicht, 
nach auſſen draͤnget, und aͤuſſerlich eine Geſchwulſt 
verurſachet, ſo heiſt es uͤberhaupt ein Bruch. Deſſen 
beſondere Benennungen aber werden hergenommen 
von dem Orte, wo der Bruch ſich begibt, von dem 

G 2 heraus⸗ 
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herausgefallenen Theile, oder von beiden zugleich, als 
BauchbruchNetzbruch, Darmbruch am Nabel, u. ſ m. 
384. Die Bruͤche entſtehen hauptſaͤchlich am Unter⸗ 
leibe, und daran am aller gewoͤhnlichſten in den Leiſten 
und im Gemaͤchte durch die Ringe der Bauch⸗Muſculn: 
feitener über, am und unter dem Nabel, oder anderes 
wo am Bauche: an der Beugung des Schenckelbeins 
vorne einwaͤrts nach den Leiſten zu, unter dem Bande 
des Fallopius durch: und zwiſchen dem Huͤſt⸗ und 
Schaambein durch das Eiförmige oder langlicht unde 
Loch. 
N „Doch kan ſich dergleichen auch am Haupte 
mit dem Gehirne, und an der Bruſt mit der Lunge zu⸗ 
tragen, wiewol ſolches gar rahr. Am ſeltenſten ſind 
die innerlichen Brüche, z. E. des Magens in dem Zwerch⸗ 
felle, und noch dazu von auſſen weder zu erkennen, viel⸗ 
weniger zu heilen. 

386. Die Theile, ſo den Bruch am Unterleibe machen, 
find zum oͤfterſten das Netz und die Gedaͤrme: ſelten 
die andern Eingeweide, der Magen, die 9 Mile, 
Nieren, Mutter und Wet ee 

387. Der Bruch iſt vollkommen, wenn das ‚Eins 
geweide gantz: und unvollkommen, wenn nur ein Theil 
davon in der Geſchwulſt enthalten iſt. Insbeſondere 
aber heiſſet der Bruch am Gemaͤchte vollkommen, wenn 

Die, Gedaͤrme oder das Netz bis in den Hodenſack hin⸗ 
ein gefallen: und un vo kommen, oder ein Leiſtenbruch, 
jo lange, die ausgetretenen Theile noch nicht weiter als 

biß in die Leiſten außgedrungen find, 
388. 
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388. Er iſt entweder alt oder neu: groß oder klein: 
würklich zugegen, und zwar mit oder ohne Einklem⸗ 
mung, mit oder ohne Anwachſung, der ausgefalle⸗ 
nen Theile; oder es iſt wegen wiedernatuͤrlicher Er⸗ 
weiterung und Schlappigkeit der feſten Theile, zwar 
nicht der Bruch ſelbſt, aber eine ſtetige Beſorgniß 
und augenblickliche Möglichkeit dazu vorhanden. 
389. Die urſache iſt die Ubermacht, ſo das Ein⸗ 
geweide bei vorkommender Gelegenheit uͤber diejenif 
gen Theile befümmt , ſo es umgeben, und dadurch in 
ſeiner natuͤrlichen Lage erhalten. | A 
390. Die Staͤrcke der umſchlieſſenden Theile wird 
geſchwaͤcht: durch die natürliche Struetur bey Phleg⸗ 
matiſchen Perſohnen: durch die Schwangerſchaft beim 
weiblichen Geſchlechte, bei welchen gewoͤhnlich das 
Band des Fallopius länger als bei den Männern: 
durch langwierige Kranckheiten, als Waſſerſucht, u am. 
durch den übermaͤſſigen Gebrauch erweichender Mittel f 
und durch Verwundung der aͤuſſeren Bedeckungen und 
der Musculn: (287.) | | 
391. Die Kraft des Eingeweides wird vermehret 
durch eine ſtarcke Bewegung, wobei der groͤſte Druck 
aufeine beſondere Stelle geht, als reiten, ſpringen, Auff⸗ 
hebung und Tragen ſchwerer Sachen, hefftiges Nieſen, 
Huſten, oder Schreien, ſchwere Gebuhrt, u... 
392. Das herausfallende Eingeweide ziehet die all⸗ 
gemeinen Bedeckungen des Corpers, die in der Nähe lie⸗ 
gende Haͤute/ und die inwendige Haut der Hoͤhle/ worin 


ſie ſelbſt gelegen, mit ſich, und dehnet ſie aus. Daher 
G3 entſtehen 
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entſtehen die vielen Haͤute, ſo den Bruch umgeben, die 
ſich mit der Zeit immer mehr verdicken, und die beim 
Bruch am Gemaͤchte den allgemeinen und den beſon⸗ 
dern Sack ausmachen, wovon dieſer aus der inwen“ 
digen Haut des Unterleibes geworden, jener aus der 
celluloͤſen Portion der letzteren und andern nahegelege⸗ 
nen und ausgedehnten Haͤuten. g 

393. Wenn die Oeffnung vor den herausfallen⸗ 
den Theil zu klein, und die Fibern nicht gnug nach— 
geben koͤnnen, ſo werden die austretenden Eingewei⸗ 
de geklemmt. Und wenn dieſe lange in dem Bruch ſtill 
gelegen, ſo wachſen ſie endlich an, durch eine vorher⸗ 
gehende Entzuͤndung: oder von ſelbſt, weil ſie immer 
ein wenig Feuchtigkeit von ſich geben, wovon die ſubti⸗ 
leſten Theile verfliegen, und die dickeren ſich feſt ſetzen. 

304. Ein jeder Bruch macht eine Geſchwulſt, die 
plotzlich entſtehet, ohne vorhergegangene Entzündung: 
die mehrentheils weich anzufuͤhlen iſt: bei bequemer 
Lage des Coͤrpers zuruͤcktrit, oder ſich hinein bringen 
laͤſt: und durch Huſten, Nieſen und andere gewaltige 
Bewegung wieder zum Vorſchein koͤmmt. 

395. Wenn dergleichen Geſchwulſt am Unterleibe 
glatt anzufuͤhlen: eine ziemliche Groͤſſe hat: ſtarck ge⸗ 
ſpannet iſt: wofern fie frifch, ziemlichen Schmertzen: 
wo ſie aber ſchon lange gedauret, keine Empfindung 
verurſachet: und beim Einbringen und Ausfallen eini⸗ 
ges Geraͤuſch ſich darin hoͤren laͤßt: ſo ſind es die Ge⸗ 
daͤrme, die den Bruch machen. 

396 Wo ſich aber das Gegentheil in allen Stuͤcken 

findet, 
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findet, fo iſt das Netz ausgefallen. Welches zuweilen, 
im Fall fie beide zugleich herauß getreten, nach dem Ein⸗ 
bringen der Gedaͤrme in der Geſchwulſt zurück bleibt. 

397. Der Blaſen⸗Bruch verurſachet eine Geſchwulſt 
über dem Schaambein, welche zunimt, ſo wie die 
Blaſe mit Urin ſich anfüllet: der auch, wenn man ſie 
alsdann drückt, vorn zur Harn⸗Roͤhre herauß dringet; 
und welche ſich vermindert, wenn die Blaſe ledig wird. 

398. Die Brüche der übrigen Eingeweide laſſen ſich 
durch ihre Lage, und durch die Lage der Oefnungen, 
durch welche ſie geſchehen, unterſcheiden. Von den⸗ 
ſelben find die Nabel⸗Bruͤche gewoͤhnlicher bei Kindern; 
die ſo über, und unter dem Nabel, auch ſeitwaͤrts am 
Bauche ſich zutragen, imgleichen die Bruͤche am 
Schenckelbeine, am haͤuffigſten bei Weibern, die oft 
gebohren haben: und der Bruch durch das Eifoͤrmige 
Loch nirgends als bei dieſen letzteren anzutreffen. | 

399. Der Bruch iſt an und vor ſich nicht gefährlich, 
zumahl wenn er nicht wuͤrcklich zugegen, oder wenn 
er ſehr alt iſt. Ein alter, und bei alten Leuten, wird 
nicht leicht voͤllig wieder geheilet. Ein friſcher hinge⸗ 
gen, und bei Kindern, laͤſſet ſich wiederheilen. 
400. Die Klemmung der ausgefallenen Eingeweide 
in den Oefnungen verurſachet Schmertzen, Enttzuͤn⸗ 
dung und alle ihre Folgen: und dieſe deſto ſtaͤrcker, je 
mehr ein ſolcher Theil elaſtiſch iſt. Die Klemmung 
der Gedaͤrme, welche im Bruch am Schenckel⸗Beine 
am ſtaͤrckſten, kan insbeſondere die Colick und das Mi⸗ 
ſerere nach ſich ziehen. 
N G4 401. Das 
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401. Das Anwachſen der Eingeweide hat weiter 
keine Folgen, als daß es das Einbringen der aus⸗ 
gefallenen Theile unmöglich macht. 

402. Bei der Heilung koͤmmt es darauff an, ob der 
Bruch wuͤrcklich da ſey, oder nicht. Im erſteren Fall 
muͤſſen die ausgetretenen Eingeweide wieder einge⸗ 
bracht, und im letzteren ihr Fünftiger Ausfall verhütet 
werden. 7 | 

403. Die Gedaͤrme ziehen fich im Bruch am Ge 
maͤchte und Schenckel Beine zuweilen von ſelbſt wie⸗ 
der ein, durch eine beqveme Stellung, z. E. wenn der 
Krancke, auf die Fuͤſſe ſtehend, ſich ſo tief beuget, daß 
ihm das Geſicht biß an die Knie koͤmt 

404. Wo dis nicht angehet, muß man ſie mit der 
Hand einbringen. Wenn alſo keine Klemmung da, 
ſondern die Oefnung groß gnug iſt, fo leget den Kran, 
cken auf den Ruͤcken mit gebogenen Knien auf ein Kuͤſ⸗ 
len, das ihm laͤngſt dem Ruͤcken und Binterleibe gehe: 
ſtecket die eine Hand unten zwiſchen die Beine durch: 
und die andere laffet oberwaͤrts bleiben: drüͤcket alſo 
mit beiden Zeigefingern wechſelsweiſe, mit aller] Ges 
lindigkeit und allmaͤhlich, das außgefallene Gedaͤrme 
Portion⸗weiſe hinein: bei jeder Portion bringet auch ei⸗ 
nen dazu gehoͤrigen Theil vom Netze ein: und haltet, was 
ihr von Zeit zu Zeit hineingebracht, zuruͤck, daß es nicht 
wieder herausfalle, bis endlich alles drinnen ſey. 

405. Klemmet ſich aber das Gedaͤrme, ſo muß deſ⸗ 
ſelben und des gantzen Unterleibes Spannung vermin⸗ 
dert werden, mit Aderlaſſen (20. ): mit Clyſtiren (45) 

| im 
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im Fall die lincke Seite des Grimm⸗Darms nicht 
heraus geſchoſſen: mit erweichenden Baͤhungen und 
warmen Umſchlaͤgen (80.), welche auf den Bauch / 
und vornemlich auf den Umkreis des Bruches, zu le⸗ 
gen Wenn die Spannungnachlaͤſſet, werden die ausge, 
tretenen Gedaͤrme eingebracht. | | 
406. Iſt das Einbringen dennoch unmöglich, und 

es find keine ſchlimme Zufaͤlle zugegen, fo laſſet den 
Bruch uͤberall zufrieden. Wollenſich aber gefaͤhrliche 
Umftände einfinden: Miſerere: Erſterbung/ welche letztere 
ſich mit einem heftigen Schmertzen, kleinen Pulß, 
kalten Schweiß, und andern Merckmahlen meldet, und 
in jungen Leuten gemeiniglich nach dem vierten Tage 
der Kranckheit, oder noch eher, bei alten aber ein gut 
Theil ſpaͤter kommt: ſo muß die Oefnung, durch wel⸗ 
che der Bruch geſchehen, erweitert, und alſo die einge⸗ 
ſperrten Theile durch eine Operation von der Zuſam⸗ 
menklem mung befreiet werden. 5 
407. Zu ſolchem Ende laſſet durch einen Gehuͤlfen 
die Haut in die Höhe halten, wofern es der Geſchwulſt 
nur zulaſſen will: machet in derſelben eine 3 biß 4 qveer 
Finger lange Oeffnung, welche insbeſondere beim Bruch 
am Gemaͤchte unter dem Ring des aͤuſſerſten Bauch⸗ 
Muſculs geſchehen muß: ſondert das Fett mit dem 
Finger oder einem Meſſer von einander: ſchneidet die 
Haͤute des allgemeinen Sackes, ſo bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ziemlich dick ſind, bei der geringſten Oefnung 
aber von einander gehen, und im Nothfall mit den 


Fingern noch weiter abgeſondert werden koͤnnen, jede 
G 5 beſonders 
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beſonders durch Huͤlfe einer ausgehoͤhlten Sonde, 
mit welcher ihr vorher allenthalben zufuͤhlen muͤſſet, 
bon innen nach auſſen, vorſichtig auf: ſchneidet her⸗ 
nach die Fibern durch, ſo die Klemmung verurſachen, 
nach der Länge des Blut⸗Gefaͤſſes, vor welchem der 
Bruch geſchehen: der beſondere Sack, als die letzte 
Haut, wird aufs vorſichtigſte mehr zerkerbet, oder 
nach einiger Oefnung mit den Fingern von einander 
geſondert, als zerſchnitten, um des darunter liegenden 
aufgeblaſenen Gedaͤrmes deſto gewiſſer zu ſchonen. Daß 
dieſe Oefnung gut verrichtet, bezeuget theils der Ausfluß 
einer uͤbelriechenden Feuchtigkeit, theils der merck⸗ 
liche Unterſcheid zwiſchen dem beſonderen Sacke und 
dem Gedaͤrme ſelber, welches letztere glat, polirt und 
helle anzuſehen. | | 

408 Nach geſchehener Oefnung bringet das Ges 
daͤrme und Netz hinein (305.): bedecket den offnen 
Ort mit einer Compreſſe, welche die Gedaͤrme beſſer 
einhaͤlt, als eine Wiecke: laſſet den Krancken ein we 
nig ſich bewegen, damit die Gedaͤrme deſto mehr in 
ihre Ordnung kommen: verbindet endlich mit meh⸗ 
rern Compreſſen und einer bequemen Binde, wie die 
Heilung einer Wunde es erfordert. 

409. Die von Winden aufgeblaſenen Gedaͤrme ſe⸗ 
gen ſich geme niglich nach Zerſchneidung der klemmen⸗ 
den Fibern, oder laſſen ſich mit der Hand gelinde 
hineindrucken. Indeſſen wenn die Winde ſich gar zu 
ſtark darein ſetzen: wenn die Portion des Gedaͤrmes 
gar zu groß: oder das Gekroͤſe auswärts figend a | 

in⸗ 
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Einbringen gaͤntzlich verhindert, ſo muß die Oefnung 
erweitert werden (305. 306.) 5 * 

410. Wenn ein Theil irgendwo angewachſen, muß 
die Abſonderung vielmehr nach der Seite des Sackes 
als des Gedaͤrmes, und wenn es möglich, mit den Fin⸗ 
gern geſchehen. ; 02 
411. Solte eine Portion vom Gedaͤrme erſtorben 
ſeyn, und nach Durchſchneidung des Sackes ſich oͤf⸗ 
nen, kan man es lediglich fo laſſen, mit balſamiſchen 
Mitteln verbinden, und einen durch Kunſt gemachten 
Hintern laſſen (310). | | 

412. Kleine zerſchnittene Blutgefaͤſſe erfordern truck⸗ 
ne Carpie, und Blutſtillende Medicamenten (227)? 
Groͤſſere aber diedigatur. Bei einer ſtarken Erweiterung 
im Bruch am Gemaͤchte muß man dem obern und vor⸗ 
dern Rande des Schaambeins nicht zu nahe komen, wo⸗ 
ſelbſt die biß uͤber den Nabel aufſteigende Pulß⸗Ader 
hinlaͤuft, weil deren, oder eines ihrer groſſen Zweige, 
Verletzung toͤdtlich. Doch kan man vor der Erwei⸗ 
terung ihren Schlag mit den Fingern fuͤhlen. 

413. Von den durch die Gedaͤrme an andern Or⸗ 
ten, oder durch andere Eingeweide, verurſachten 
Bruͤchen gilt eben daſſelbe, nur daß die Natur dieſer 
letzteren / und ihre Lage einige Umſtaͤnde aͤndern 

414. Der kuͤnfftige Ausfall der Eingeweide wird 
verhuͤtet, theils von der elaſtiſchen Krafft der Theile ſelbſt/ 
die ſich nach der Operation durch die Heilung ſchlieſ⸗ 
ſen, zumahl wenn der Krancke ſich einige Wochen im 
Bette halten kan: theils durch aufgelegte zuſammen⸗ 

f ziehen⸗ 
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ziehende Mittel (87), ſonderlich bei ſchwachen Coͤr⸗ 
pern: theils durch eine geſchickte Binde. Dabei uͤber— 
haupt alle Gelegenheit, welche die Eingeweide wieder 
herauspreſſen kan, (390. 391.) vermieden werden muß. 
A1. Bei ſaͤugenden Kindern, die noch in der Wie⸗ 
ge liegen, braucht es nur eines ſchlechten, und feſt gnug 
zugezogenen Bandes. Bei Kindern von einigen Jah⸗ 
ren, und bei erwachſenen, kan man ein Band von Par⸗ 
chen oder Leder, mit einem Ball verſehen, anlegen: 
oder ein beqvemes eiſernes Bruch⸗Band verfertigen. 
In Bauch⸗Bruͤchen beſonders bedienet man ſich eines 
hoͤltzernen, ausgehoͤhlten, mit Haaren ausgeſtopff⸗ 
ten un d mit Leder uͤberzogenen Tellers. 

416. Im Bruche am Gemaͤchte brauchen einige zu 
gleichem Endzweck das gewoͤhnliche Bruchſchneiden⸗ 
andere den ſo genanten guͤldnen Stich. 

417. Die erſteren ſuchen nach der Oefnung der 
Haut und Einbringung der ausgefallenen Theile den 
Strang der Samen- Gefaͤſſe, und binden ihn mit 
dem Sack des Bruches dicht am Bauche mit einem 
Faden feſt zu. Hierdurch werden die ausgedehnten 
Haͤute zuſammen gezogen, und der Bruch wuͤrcklich 
geheilet. Aber der Teſtikel derſelben Seite erftirber, 
und das Binden ſelber iſt allein nicht allemahl zurei⸗ 
chend, einen kuͤnftigen Ausfall zu verhuͤten. 

418. Die letzteren ziehen ſtatt des vorgemeldeten 
Bindens den Strang der Samen-⸗Gefaͤſſe und den 
Sack des Bruches mit einem biegſamen eiſernen oder 
andern metallenen Drate meiſtentheils, doch nicht 107 

Bi: ig, 
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ig, zuſammen, damit der Umlauff des Gebluͤtes in 
den Samen- Adern noch frei bleibe, und heilen den 

Draht mit der Wunde zuſammen. Diefes ift fo ges 

faͤhrlich nicht wie das erftere, aber noch weniger fie 
cher, zur Verhütung der Wiederkunfft des Brucher. 

419. Am beſten waͤre es, wenn man die Samen⸗ 
Gefaͤſſe von dem Sack abſonderte, und bloß dieſen 
buͤnde, welches nicht gar unmoͤglich. 21241 


e Wr SOLTER! 20 
Die unaͤchten Bruͤche. 
4120. Mache oder unächte Bruͤche find Ge⸗ 
” & ſchwuͤlſte, die mit den wahren Brü⸗ 
chen einerlei Anſehen, Stelle und Benennung haben: 
die aber nicht von ausgetretenen Eingeweiden, ſondern 
von Lufft, Waſſer, Fleiſch oder Ausdehnung einer auf⸗ 
getriebenen Blut⸗ Ader entſtehen, und mehrentheils bei 
Manns Perſohnen am Nabel, in den Weichen, oder im 
Hoden Sacke vorkommen. | = 
4421. Der Wind⸗Bruch iſt nichts anders, als eine 
Wind⸗Geſchwulſt, die ſich an den Stellen der wah⸗ 
ren Brüche einfindet, und zertheilende Mittel oder eis 
ne mit bequemen Inſtrumenten zu machende Oefnung 
erfordert (379) ä A 
422. Der Waſſer⸗Bruch iſt eine Waſſerſucht, die 
ſich entweder zwiſchen den Haͤuten des Teſtikels ſetzet, 
oder in dem Strang der Samen⸗Gefaͤſſe. Dieſe ſto⸗ 
ckende Feuchtigkeit muß vertheilet, oder durch ein 
| | Operation 
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Operation aus ihrem Behaͤltniſſe herausgeſchaffet wer⸗ 
den. (366. 376.) | 

423. Der Sleifcye Bruch komt entweder am Nas 
bel vor, oder am Gemaͤchte. Am letzteren Orte kan der 
Teſtikel ſelber davon wiedernatuͤrlich groß ſeyn: oder 
es liegt eine beſondere Geſchwulſt am Teſtikel, oder am 
Strange der Samen-⸗Gefaͤſſe; und erſtrecket ſich biß⸗ 
weilen, vom Ringe des aͤnſſerſten Bauch⸗Muſculs biß 
an den Teſtikel. 

424. Er iſt entweder frei und unbeweglich, oder 
angewachſen: weich oder hart, und wohl gar Krebs⸗ 
artig. | - 

425. Die Urſache iſt eine Auswachſung der Fibern, 
von uͤberfluͤßiger Nahrung: von einer Stockung der 
lymphatiſchen Saͤffte in ihren kleinſten Gefaͤſſen: 
von einer aͤuſſerlichen Verletzung: und von Veneriſchem 
Giffte. at BE. 1 
4426. Der Fleiſch⸗Bruch macht eine unebene Ge 
ſchwulſt, (ausgenommen im Teſtikel, welcher mei⸗ 
ſtentheils eben bleibt,) deren Härte von der Härte 
aller andern Geſchwuͤlſte unterſchieden iſt, die lang⸗ 
ſahm waͤchſt, und nach Maaßgebung ihrer Groͤſſe, 
Schwere und Schmertzen verurſachet. Ob ſie vers 
haͤrtet oder Krebs⸗artig ſey, wird aus den Zeichen ers 
kant, ſo dieſen beiden Kranckheiten eigen ſind. 

(3 27. 340. 3417 g 

427. So lange er allein und nicht groß iſt, bringt 
er keine Gefahr. Wenn er aber groß oder Krebs⸗ 
artig wird, kan er gefaͤhrlich und gar toͤdtlich un 

| en. 
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den. Der, fo in dem Strange der Samen-Gefaͤſſe 
entſtehet, kan durch Zuſammendruckung der Samen, 
Adern einen Waſſer⸗ oder auch einen Kane Ader⸗ 
Bruch erregen. 

428. Die Heilung koͤmt mit der Heilung der ver⸗ 
haͤrteten Geſchwuͤlſte völlig überein (331 + 337.) Und 
der Fleiſch⸗Bruch am Gemaͤchte Fforderesmemiglch 
die Ausrottung des gantzen Teſtikels (417) 

429. Eine Blut⸗Ader kan in einer ziemlichen gänge 
zugleich, und uͤberall gleich weit außgedehnet werden: 

oder an einer kleinen Stelle einen beſondern Beutel 
machen. Wenn das letztere an den Orten der ſwah⸗ 
ren Bruͤche, haͤuptſaͤchlich an den Teſtikeln und am 
Strange der Samen-⸗Gefaͤſſe geſchicht io beißt es ein 
Krampf Ader⸗Bruch. 

430. Die Urſache iſt eine Schwachheit der Blut | 
Adern deren Häuteihre gehörigeKrafft verliehren, durch 
einen naturlichen Fehler: durch Kranckheit: durch den 
Mangel noͤthiger Nahrung: wenn die Beihuͤlfe der 
nahegelegenen Theile auffhöret: durch einen vermehr⸗ 
ten Antrieb des Gebluͤtes, zumahl wenn dieſes eine 
Hinderung beim Ruͤcklauffe in den Blut⸗Adern findet. 
In den Samen-Adern ruͤhret dieſe Hinderung oft⸗ 
mahls her von Veneriſchem Giffte, oder von einer 
drauffliegenden Geſchwulſt (4277. 

431. Die Blut⸗Adern werden dadurch, entweder 
in einer gewiſſen Länge, oder beſonders an den Stel 
len, wo die Klappen ſitzen, auffgetrjeben, welche Ge⸗ 
ſchwulſt des Abends, oder nach einer ſtarcken Bewe⸗ 

gung 
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gung, am groͤſten iſt, da ſich inſonderheit die Sa⸗ 
men⸗Gefaͤſſe beim Anfuͤhlen geſchwollen, voller Knoten 
gedrehet und zuruͤckgebogen bemercken laſſen. 

4432. Die Ausdehnung der BlutsAdern hat mehr 
Unbequehmlichkeit als Gefahr bei ſich. Doch kan ſie 
endlich eine Schwere und Schmertzen verurſachen, auch 
zum Waſſer⸗ und Fleiſch⸗Bruch Gelegenheit geben, 
vornemlich an den Teſtikeln und Samen-⸗Gefaͤſſen. 
433. Zur Heilung ſind die zertheilenden Mittel, 
welche zugleich zuſammen ziehen (87. /am bequehmſten. 
Wenn ſie aber zu ſchwach, muͤſſen die aufgetriebenen 
Blut⸗Adern mit einer Lancette vorher durchſtochen 
werden, ſo fließet das verhaltene Gebluͤt heraus, und 
die Narbe macht, daß die ausgedehnten Haͤute ſich en⸗ 
ger zuſammenziehen. 

434. Wenn die Schwere eines groſſen Krampff⸗ 
Ader⸗Bruchs zu ſehr belaͤſtiget, muß man ſolche Uns 
beqvehmlichkeit durch eine geſchickte Binde erleichtern, 
welches auch in andern groſſen, ſowohl wahren als fal⸗ 
ſchen Bruͤchen, zuweilen noͤthig iſt. 


Die Puls⸗Ader Geſchwulſt. 


9. Die wahre Puls⸗Ader⸗Geſchwulſt. 


435. De iſt eine wuͤrckliche Ausdehnung ei⸗ 
a ner Puls⸗Ader, entweder in einer gan⸗ 
gen Länge auff einmahl, oder an einer kleinen Stelle 

$ 0 * insbe⸗ 
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insbeſondere, und kan ſich an den inwendigen und an 
den aͤuſſern Theilen des Körpers zutragen. 

436. Die Urſache derſelben iſt die geſchwaͤchte Krafft 
der Haͤute einer Puls⸗Ader, von natürlicher Schwache 
heiten: von Kranckheiten: von mangelnder Nahrung: 
von gar zu ſtarker Ausdehnung / durch die Menge des Ge⸗ 
bluͤtes, durch deſſen vermehrter Bewegung / durch eine 
Verhinderung ſeines Umlauffs an einem befonderen Or⸗ 
te, wegen einer Geſchwulſt, Binden, u. ſ w.: von Verle⸗ 
tzung der nahegelegenen Theile: von Verwundung der 
aͤuſſern Haut der Puls⸗Ader, oder Verzehrung derſel⸗ 
ben, durch ein Geſchwuͤr oder Corroſif. . 
437. Die Ausdehnung einer auswendig am Coͤr⸗ 
per liegenden Puls⸗Ader in einer ziemlichen Laͤnge zu⸗ 
gleich laͤſſet ſich durch den Anblick ohne viele Muͤhe er⸗ 
kennen. | 6 . 

438 Wenn eine kleine Stelle ausgedehnt, und ein 
beſonderer Beutel gemacht wird, ſo entſtehet eine merk⸗ 
liche, äufferliche, klopffende Geſchwulſt, welche ſich ver⸗ 
liehret, wenn man drauff druͤcket, aber hernach gleich 
wieder koͤmt: ziemliche Spannung: helle Roͤthe, wo⸗ 
fern die Puls⸗Ader dicht unter der Haut liegt: wenn die 
Geſchwulſt alt, ſo wird der Beutel knorpelicht: und wenn 
fie groß / wachſen in derſelben harte Polypoͤſe Stellen, 
die zum Theil ſich an die Haͤute der Puls⸗Ader anlegen, 
und davon kaum zu unterſcheiden find; derjenige Theil 
der Arterie, ſo zwiſchen der Geſchwulſt und dem Hertzen 
belegen, dehnt ſich weiter aus, und wird groͤſſer; der 
andere hingegen nimt ab, und wird kleiner. 
65 | 2 439. Die 
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439. Die inneren, welche am meiſten am Stamme der 
groſſenPuls⸗Ader vorkommen, verurſachen zuweilen 
eine fo ſtarcke Geſchwulſt, daß fie auch aͤuſſerlich zu ſehen, 
oder ihr Puls wenigſtens zwiſchen den Ribben zu fühlen 
ift. Sie druͤcken die nahegelegenen Blutgefaͤſſe, und ge⸗ 
ben dadurch Gelegenheit zur Entzuͤndung und Waſſer⸗ 
ſucht: zerbrechen auch wohl, oder verrencken die benach⸗ 
bahrten harten Theile: und ſind gaͤntzlich unheilbahr. 

440. Sie ſind alle, auch die aͤuſſeren, gefaͤhrlich: 
und dieſes deſto mehr, je groͤſſer ſie geworden. Doch 
werden ſie unterweilen, zumahl am Arme, Zeit Le⸗ 
bens ohne ſonderlichem Wachsthum und Gefahr getras 
gen. Wenn ſie berſten, ſo folgen toͤdtliche Verblutun⸗ 
gen und andere Zufaͤlle, nach ihrer verſchiedenen Lage. 

441. Die Heilung gehet bei kleinen Pulß⸗Ader⸗Ge⸗ 
ſchwuͤlſten dahin, daß man die ausgedehnten Haͤute in 
ihre natuͤrliche Stellung bringe, und ihnen zu ihrer ver⸗ 
lohrnen Kraft wieder verhelffe. Solches geſchicht durch 
ein auffgelegtes Stuͤck Metal und graduirte Compreſ⸗ 
ſen, welche die Geſchwulſt zuſammendruͤcken und ein⸗ 
halten: durch zuſammen ziehende Mittel (87.)/ welche 
als Pflaſter oder Umſchlaͤge uͤberzulegen: oder man 
bedienet ſichauch eines hierzu verfertigten Bandes, wel⸗ 
ches der Form eines Bruchbandes nahe koͤmt. 

442. Wil dieſes nicht zureichen, und in groſſen 
dergleichen Geſchwuͤlſten, muß die Puls⸗Ader gantz 
abgebunden: oder eine Amputation vorgenommen wer⸗ 
den (230.233.). Iſt endlich auch dieſes nicht möge 
lich, fo fol man die Kranckheit überall nicht rühren. 

| 443. Ei⸗ 
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9. 2. Die unaͤchte Puls ⸗Ader⸗Geſchw. uz 
443. Einige verrichten das Abbinden dergeſtalt, daß 
fie die Puls⸗Ader über dem Sacke zubinden, aber den 
Sack ſelbſt nicht oͤffnen: So zieht ſich das in ſelbi⸗ 
gen enthaltene Blut wieder zuruͤck durch die Seiten⸗Ge⸗ 
faͤſſe , und die ausgedehnten Haͤute ziehen ſich mit der 
Zeit zuſammen in ihre gehoͤrige Lage. Doch iſt auch 
hierbei noͤthig / daß die Neben⸗Adern das Leben des 
Welke zu erhalten, zureichend ſeyn. 


. 2. Die unachte Puls⸗Ader⸗ Gecbwulf. 


444. Wenn eine Puls⸗Ader verwundet wird) und 
bas aus ſelbiger hervordringende Blut keinen freien 
Aus ftuß findet, fo ſamlet es ſich in der cellulöͤſen Haut 
des Fettes, und macht eine Erhöhung oder unächte 
Puls⸗ Ader⸗Geſchwulſt. f 

445. Das Blut wird frei auöjuftiefen berhiadert 
wenn die Puls⸗Ader ſehr tieff lieget: die Wunde ſehr 
klein: und die aͤuſſere Oeffnung durch einen davor lie⸗ 
genden Cörper verſchloſſen if. - 

446. Dieſe Geſchwulſt hat eine bemliche Haͤrte 
und Spannung: aber keinen beſonderen Schmertzen: 
ſie iſt anfaͤnglich hell roth: nachher, wenn das Blut 
verdirbet/ bleifaͤrbig und dunckelblau: Wenn die Wun⸗ 
de der Arterie etwas groß, bemercket man, ſo lange noch 
die Menge des herausgelauffenen Gebluͤts wenig, einen 
Puls und Bewegung in dem Geſchwulſte: der Kran⸗ 
cke kan im Anfange das Blut als einen kleinen Strohm 
aus der Puls⸗Ader lauffen fühlen: u: fie koͤmt am 
7 ae am Arme vor. | 12 
H 2 447. 
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447. Es iſt eine gefährliche Kranckheit, doch iſt 
die Gefahr unterſchieden nach der Groͤſe der W Wu 
a» andern Umſtaͤnden. 

448. Zur Heilung wird krſbrdert; daß h 150 
tretene Gebluͤt em von din e da 
N geheilet werde. 

449. Dieſe doppelte Abſicht; zu cha 555 * 
Turniket am Stamme der Puls- Ader, z. E. am 
Ober⸗Arme an, um das eindringende Blut abzuhal⸗ 
ten: machet eine gnugſame Oefnung (1 18.) in der 
Haut und darunter liegenden Theilen, ſo weit es nöthign 
biß in die Geſchwulſt: thut; das geronnene Gebluͤte 
heraus: waſchet die Stelle mit warmen Weine oder ge⸗ 
linden Brandt⸗ Wein, daß ſie gantz rein werde: hei⸗ 
let darauff die Wunde der Arterie (2285 236.): und 

behandelt die amade Henn wie ein es 
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ue. Die Fiſtenn. 

ER udn Die Fiſteln uberhaupt. 

> ‚450. Wenn die Materie in einem Geſhwüre 
0 N 9 wegen mangelnder Reinigung um ſich 
friſſe, und Canaͤle macht, ſo entſtehet daraus ein fiſtu⸗ 
loſes Geſchwür, davon die inwendige Ueberflaͤche zur 
Heilung weicher iſt/ als ſie ſeyn ſolte (178.): und eine di⸗ 
ſtul, wen die gemachten Gaͤnge allenthalben oder wenig⸗ 


ſtens an vielen Orten gar iu trocken und callöfe werden. 
0 45 1. Beide 


$. 1. Die Fiſteln überhaupt. 17 
451. Beide koͤnnen eine oder mehrere Canaͤle ha⸗ 
ben: einfach oder mit einer andern Kranckheit, beſon⸗ 
ders mit einem Bein⸗Geſchwuͤr, verbunden ſeyn. 

452 Die Urſache iſt allemahl ein vorhergehendes Ge⸗ 
ſchwuͤr, welches zum Fiſtuloͤſen Geſchwuͤre wird, durch 
alles, was die Heilung verhindert, als: gar zu ſtarcke 
Suppuration (127), verhaltene Materie, aus dem Ge⸗ 
lencke hervorflieſſende Feuchtigkeit, Verfaulung / Bein⸗ 
Geſchwuͤr (140), unzeitiger Gebrauch der Wiecken, 
(131.) und Verſaͤumniß gehoͤriger Mittel. * 

453. Das Fiſtuloͤſe Geſchwuͤr bekoͤmt vertruck⸗ 
nete calloͤſe Stellen, als das Kennzeichen einer wuͤrk⸗ 
lichen Fiſtel, von der allgemeinen Dicke der Feuch⸗ 
tigkeiten im Coͤrper: von ſtockenden waͤßrigen Saͤfften, 
die ſich verdicken: und von unzeitigem Gebrauche truck⸗ 
nender Mittel (124). 

454. Ein Fiſtuloͤſes Geſchwuͤr hat alle Wuͤrckun⸗ 
gen einer immer weiter um ſich greiffenden Suppura⸗ 
tion (98. 102.). Die Fiſtel unterhält noch uͤberdem 
einen Ausfluß eines ſcharffen Waſſers von mancher⸗ 
lei Farbe. f 

455. Beide Kranckheiten ſind beſchwerlich und lang⸗ 
weilig, und koͤnen nach Unterſcheid der Theile, in welchen 
ſie ſind/ gefährlich, auch zu weilen unheilbahr werden. 

456. Die Heilung gehet dahin, daß man beide in 
die Umſtaͤnde eines ordentlichen Geſchwuͤres ſetze, wel 
ches mit Medicamenten und Inſtrumenten verrich⸗ 
tet wird, deren man eines allein oder beide zugleich 
noͤthig hat. 

H 3 457. Erſtere 
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457. Erſtere find) die reinigenden Mittel und die 
Corroſifen (122.), welche die innere wiedernatuͤrliche 
Ober⸗Flaͤche wegbeitzen, und eine ordentliche Suppu⸗ 
ration wiederbringen. Solche werden hineingegoſ⸗ 
fen, eingeſpruͤtzet, oder mit Wiecken beigebracht (1 30.) 
Und wenn alles unreine weg, ſo iſt es ein bloſſes offnes 
Geſchwuͤr. 15 

478. Wenn dieſer Weg zu langſahm, oder uͤberall 
nicht thunlich, ſo oͤffnet man alle Canaͤle mit einer 
Scheere oder Bifturi und ausgehoͤhlten Sonde, nach 
ihrer gantzen Laͤnge, oder doch ſo weit man kommen 
kan: ſchneidet die verdorbenen oder calloͤſen Stellen weg: 
und wiederhohlet dieſes Wegſchneiden bei jedem Ver⸗ 
bande, ſo lange ſich noch Merckmale davon zeigen, 
ſo wird es ein reines Geſchwuͤr. 

459. Zu weilen kan der gantze Canal nicht geoͤff⸗ 
net werden, in welchem Falle man bloß den Eingang 
Öffnet, oder wenn es nöthig, mit Quell⸗Meiſſeln er⸗ 
weitert, und die nachmalige Reinigung mit Medica⸗ 
menten beſchaffet. 

460. Es koͤnnen ſich umſtaͤnde ereignen, daß es 
nicht mehr moͤglich / die Fiſtel völlig zu heilen, als: wenn 
der Koͤrper mit ungeſunden Saͤfften angefuͤllet, der 
Krancke zur Operation ſchon zu ſchwach, die Urſache 
unheilbahr, die Fiſtel ſo gelegen, daß man ihr nicht 
beikommen kan, u. ſ. m. Alsdenn iſt weiter nichts zu 

thun, als nur zu verhuͤten, daß der Schade nicht 
groͤſſer werde, durch beſtaͤndigen Gebrauch reinigen⸗ 
der Mittel, 


g. 1. Die Fiſteln uberhaupt. 19 

451. Bei der Gegenwart fremder und unreiner 
Feuchtigkeiten im gantzen Coͤrper „iſt nebſt innerlichen 
Mitteln dienlich, nach der Heilung Fontanellen zu ſe⸗ 
Ken zur Erhaltung der Geſundheit und ſolche eine Zeit⸗ 
lang zu unterhalten. (35.) 

462. Einige wollen die Fiſteln durch das bloſſe zu⸗ 
ſammendruͤcken heilen, welches auffs hoͤchſte in ſolchen 
Geſchwuͤren angeht, da das Fleiſch an dem inwendi⸗— 
gen Umkreiſe bloß wegen überflüfiger Nahrung und 
mangelndem Wiederſtande zu ſchwammig iſt (1 19) /und 
die keine, oder keine beſondere Gaͤnge haben. In ſol⸗ 
chem Fall kan man zufoͤrderſt einige mahl reinigende 
Traͤncke einſpruͤtzen, und hernach erſtlich den Grund, 
und ſodann allgemach das gantze Geſchwuͤr mit graduir⸗ 
ten Compreſſen zudruͤcken, welches ſich deſto leichte: 
thun laͤſſet, wenn ein Knochen hinter demſelben gelegen. 


6. 2. Die Geſaͤß⸗Fiſtel. 

463. Dieſe iſt entweder eine wuͤrckliche §iſtel (450) 
ein Fiſtulöͤſes/ oder überall nur noch ein bloſſes Geſchwuͤr 
(100. 112. ): und ſitzet auswaͤrts am Geſaͤße, oder 
tieffer in den Maſt⸗Darm hinein. Die Fiſtel iſt al⸗ 
lein: oder es ſind zugleich andere Kranckheiten da⸗ 
dei, die Knochen angegriffen, auch wohl eine Fiſtel 
im Perineo mit vorhanden (496.). Sie iſt vell⸗ 
kommen, wenn fie an beiden Seiten offen; und un⸗ 
vollkommen, wenn nur eine, auswendig oder inwen⸗ 
dig, geöffnet iſt⸗ 

464. Die Urſachen, die 9 hier zu einer Ent⸗ 
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tzouͤndung und Suppuration Gelegenheit geben, ſind: 
das Reiten, die verſtopffte und blinde Guͤldene⸗Ader, 
unbehuhtſames Einbringen der Clyſtier⸗Roͤhre; Und 
welche die Entzündung ſchwerer macht, wie anderswo; 
iſt die eigene Lage der Blut-Gefaͤſſe in dieſem Theile / 
wodurch der Umlauff dem Gebluͤte beſchwerlicher wird. 

465. Das Geſchwuͤr wird von der Heilung abgehal⸗ 
ten, und zur Fiſtel, durch die beſtaͤndige Bewegung 
des Maſt⸗Darms und Durchgang des Stuhl⸗Ganges. 

466. Alle dieſe Fiſteln verurſachen eine merckliche 
Härte am Hintern, die man mit den Fingern fuͤhlet: 
einige Stellen in der Fiſtel vertrocknen und werden 
calloͤſe, andere nicht: die letzteren geben eine mehr oder 
weniger ordentliche Materie von ſich: und der Stuhl 
gang iſt allemahl ſchmertzhafft. 

467. Wenn die Fiſtel nur auswaͤrts offen, ſo kan 
man das Ende der eingebrachten Sonde mit einem in 
den Maſt⸗Darm eingeſteckten Finger fuͤhlen, im Fall 
die Fiſtel nicht gar zu hoch hinauff geht. 

468. Wenn die Oeffnung allein inwendig, ſo kan fie 
ſchwerlich oder wohl gar nicht ſondiret werden, weil ſol⸗ 
ches von innen geſchehen muß: auswaͤrts bemercket man 
eine ſchmertzhaffte zugeſchloſſene Geſchwulſt: iſt der 
Grund der Fiſtel hoͤher als die Oeffnung, fo koͤmt die Ma⸗ 
terie eher zum Vorſchein, als der Stuhl⸗Gangzund dieſer 
im Gegentheil eher, wenn die letztere am hoͤchſten liegt. 

469. Die Materie kan bis in das Perineum und 
Harn⸗Roͤhre durchfreſſen, und die Geſaͤß⸗F iſtel biß 
in dieſe Gegenden verlaͤngern. 

479. Ein 
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470. Ein Abeeß am Hintern muß, wie alle andere, | 
(108) wenn er voͤllig reiff, und ſich ſelber nicht öffnet, 
mit einer Lancette oder Biſturi geoͤffnet werden, nach⸗ 
dem man den Krancken auff den Bauch auff ein Bette 
geleget mit untergeſtellten Kuͤſſen, und heraushangen⸗ 
den Fuͤſſen. Die Oeffnung wird entweder auf einmahl 
groß genung gemacht, oder nachher an ſelbigem oder fol⸗ 
genden Tage eine Erweiterung nach oben und unten vor⸗ 
genommen: das verdorbene, wo ſich dergleichen fins 
det, mit dem Biſturi oder reinigenden Mitteln (122.) 
weggeſchafft: und das offne Geſchwuͤr ordentlich bes 
handelt, ſo heilet es in wenig Wochen. 15 

471. Die Siftel ſelber, (welches auch in feiner Maſſe 
von den Siſtuloſen Geſchwuͤren gilt) nachdem man ih⸗ 
ren Gang und Oefnung zuvor wohl unterſucht, wird 
nach ihrer gantzen Laͤnge, wenn es moͤglich, aufgeſchnit⸗ 
ten. Zu ſolchem Ende leget den Krancken in die vor⸗ 
hin beſchriebene Lage: ſtecket eine biegſame ſpitze Son⸗ 
de, die, wo es noͤthig / durchbohren kan, durch die Fiſtel 
durch und durch: ſchneidet die gantze Fiſtel rund um die 
Sonde, und zugleich mit dieſer, heraus: ſtillet das Blu⸗ 
ten mit Carpie und Blutſtillenden Mitteln, (227. 231. ): 
und heilet es wie ein Geſchwuͤr, das eine ſtarcke Rei⸗ 
nigung erfordert. 

472. Wenn die Fiſtel mehrere Canaͤle hat, und 
alſo nicht auf einmahl weggeſchnitten werden kan, fo 
muß man jeden Canal beſonders oͤffnen: bei jedem 
Verbande die harten Stellen, ſo man mit dem Fin⸗ 
ger fuͤhlet, mit der Lancette oder Biſturi wegnehmen, 

DS oder 
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oder laͤnglichte Einſchnitte drein machen, und den Reſt 
durch reinigende Mittel (122.), und darauf folgende 
Suppuration, wegzubringen ſuchen: von welchen die 
erſteren mit Wiecken, ſo aber taͤglich kuͤrtzer gemacht 
werden muͤſſen, einzuſtecken ſind. g 
473. Wenn verhaͤrtete Stellen uͤberbleiben, die 
man nicht finden, oder wo man nicht hinkommen, und 
folglich auch keine Mittel anbringen kan, ſo iſt die 
Fiſtel unheilbahr. 

474. Bei denen Fiſteln, die nur inwendig offen ſind, 
wird die aͤuſſere Oeffnung vorgenommen an demjenigen 
Orte, der hart und beim Anfuͤhlen ſchmertzet (468), weil 
dieſes das Zeichen, daß allda der Grund ſey. 

475. Wenn die Fiſtel, ſich biß gegen das Huͤfft⸗ 
Bein erſtrecket, muß man bei der Operation die all⸗ 
da liegende aͤuſſere guͤldene Puls⸗Ader, deren Verle⸗ 
tzung toͤdtlich ſeyn wuͤrde, vermeiden. Die kleineren 
Zweige aber, wenn ſie zerſchnitten, laſſen ſich mit Blutſtil⸗ 
lenden Mitteln oder mit der Ligatur heilen 227.23 1.). 

476. Wenn ſie durchgebohret bis in das Perineum 
und Harn⸗Roͤhre, ſo wird eine Sonde durch den gan⸗ 
gen Canal eingebracht, ſelbiger völlig geöffnet, und 
nachher wie eine Fiſtel geheilet. (458. 461. 

477. Der Sintere kan auch, wenn ſeine Theile ihre 
gehörige Krafft verlohren, imgleichen durch ein ſtar⸗ 
ckes Baͤngen, ausfallen. Welche Kranckheit friſch oder 
veraltet, mit oder ohne Entzuͤndung, oder anderem Zu⸗ 
falle iſt: und theils ein baldiges Einbringen erfordert, 


ſo durch erweichende und ſchmertzſtillende Baͤhungen 
(80. 85.) 


$.1. Das Geſchwuͤr im Augen⸗Winckel. 123 
(80. 85 erleichtert wird; theils, daß ein künfftigerAus⸗ 
fall verhuͤtet werde, wozu die zuſammenziehenden Mit⸗ 
tel (87. / als Baͤhungen oder Raͤuchwerck angebracht, 
dienlich find, und eine bequeme Binde, deren der Krancke 
ſich eine gnugſame Zeit bedienen muß. 


Die Thraͤnen⸗ Fiſtel. 


478. Inter den Kranckheiten der Theile, die 

zunächft am Auge liegen, und zu demſel⸗ 

ben gehören, iſt die Thraͤnen⸗Fiſtel die vornehmſte. 

Weil aber gemeiniglich entweder eine Suppuration in 

dem groſſen Augen⸗Winckel oder eine Waſſerſucht des 

Thraͤnen⸗Sackes dabei vorhergehen, fo muͤſſen dieſe 
auch zuvor abgehandelt werden. | 


9.1. Das Geſchwuͤr im groffen Augen Windel. 

479. Unter dieſemNahmen wird ein jedes offnes Ge⸗ 
ſchwuͤr begriffen, welches im groſſen Augen Windel 
und deſſen angrentzenden Theilen, bis an den Thraͤnen⸗ 
Sack, entſtehet. 

480. Die Urſache deſſelben iſt eine vorhergegangene 
Entzuͤndung, wozu Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſte und andere 
Zufälle (6769) Gelegenheit geben, und welche hier 
ſelten vertheilet wird, oder zur Erſterbung / ſondern meh⸗ 
rentheils zum Abeeß, ausſchlaͤget , und hernach zum 
offnen Geſchwuͤ n. 

481. Auſſer den übrigen allgemeinen Wirckungen 
(98,99) macht entweder die Materie eine S 

| nach 
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nach auffen, ohne den Thraͤnen Sack ſelber zu beſchaͤ⸗ 
digen; oder fie verurſachet zugleich in dieſem letzteren 
eine Entzuͤndung, Verſchwuͤrung, und folglich eine 
Thraͤnen⸗Fiſtel. A0 

482. Bei der Heilung wird eine ſtarcke Reinigung 
erfordert, ſelbſt mit gelinden Corroſifen ( 122)/ und eine 
Erweiterung vorgenommen mit Wiecken oder dem 
Biſturl, fals der freie Ausfluß der Materie durch die 
Krumme des Geſchwuͤres, die ſich etwa findet, oder 
durch andere Umſtaͤnde gehindert wird, um die nahege⸗ 
legenen Theile moͤglichſt in Sicherheit zu ſtellen. Fette 
Sachen aber muͤſſen um der benachbahrten Knochen 
willen gaͤntzlich vermieden werden. Auf ſolche Art 
heilet die Kranckheit in etlichen Tagen. | 

483. Wenn von dem Gebrauch des reinigenden Mits 
tels das Auge entzündet würde, muß man ſolches eine 
Zeitlang bei Seite thun, und dagegen erweichende, ver⸗ 
theilende, und die den Schmertzen ſtillen, (80. 8 1. 85. 
drauf legen, oder uͤberall ein gelinderes nehmen. 

484. Ein friſches und reines Geſchwuͤr wird zuwei— 
len durch bloſſes Zuſammendruͤcken geheilet. Doch kan 
man zur Sicherheit vorher einige mahl reinigende Traͤn⸗ 
cke hineinſpruͤtzen (119. 462.) | | 

485. Waͤre etwa ein veneriſches Gift oder eine Kranck⸗ 
heit im Coͤrper, welche die Entzündung in dieſen Gegen⸗ 
den unterhielte, ſo muͤſte man zu deren Wegſchaffung 
gebuͤhrende Anſtalt machen. (61.) 

9.2. Die Waſſerſucht des Thraͤnen⸗Sackes. 

486. Die Feuchtigkeit, ſo dieſe Kranckheit a 

et 


Die Mafferfiichtdes Thraͤnenſackes. 125 
het, wird entweder aus den Haͤuten des Thraͤnen⸗Sa⸗ 
ckes ſelbſt inwendig abgeſondert: oder es ſind die Thraͤ⸗ 
nen, welche aus den Augen in den Sack hinabflieffen: 
487. Dieſes Waſſer haͤuffet ſich in dem Thraͤnen⸗ 
Sacke, wenn deſſen unterſte Oeffnung von auſſen durch 
ein Gewaͤchs oder Geſchwulſt in der Naſe zugedruͤckt 
wird: oder von innen zu waͤchſet, indem die Haͤute 
durch eine Entzündung oder andere Urſache wiederna⸗ 
türlich dick werden: oder ſich verſtopffet durch eine zaͤhe 
Feuchtigkeit, fo ſich dahin ſetzet. seh 
488. Das geſamlete Waſſer dehnet den Sack auf, 
und machet eine weiche Geſchwulſt nach auſſen, welche, 
wenn ſie gedruͤcket wird die Feuchtigkeit durch die 
Thraͤnen⸗Punkte von ſich gibt, vornemlich des Mor⸗ 
gens: ſo oft aber der Sack angefuͤllet iſt / flieſſen die 
Thraͤnen die Wangen herunter. 200 (807) 
489. Wenn die unterſte Oeffnung, nach der Naſe hin, 
nicht wieder frei gemachet werden kan, ſo faͤllt dieſe 
an ſich ſonſt eben nicht gefaͤhrliche Kranckheit nach ei⸗ 
niger Jähre Verlauf auf eine Thraͤnen⸗Fiſtel uus ⸗ 
490. Die Eröffnung wird beſchaffet, indem man die 
Urſache der Verſtopffung, fals ſie zu heben ifty als die 
Geſchwulſt oder Gewaͤchs in der Naſe, und die Entzuͤn⸗ 
dung der Haͤute des Thraͤnen „Sackes, mit gehörigen 
Mitteln wegnim.  +t0B 
"491. Hat eine verdickte Feuchtigkeit den Ausgang 
nach der Naſe verſchloſſen, ſo ſucht man ſelbige wegzu⸗ 
bringen, entweder miteingeſpruͤtzten erweichenden und 
vertheilenden Traͤncken (80, 86.) ; oder wenn dieſe zu 

iR | ſchwach 
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ſchwach, mit einer feinen ſilbernen und unten mit einem 
kleinen Knopfe verſehenen Sonde, welche man durch 
einen der Thraͤnen⸗Punkte, gewoͤhnlich durch den 
oͤberſten, ohne gleichwol die geringſte Gewalt zu ge⸗ 
brauchen, und mit wiederhohlten Verſuchen, in den 
Thraͤnen⸗Sack, und ſo weiter in die Naſe bringet: ſolche 
Einbringung nach Befinden täglich wiederhohlet, oder 
gar mit einander die Sonde eine Zeitlang daxrinn laͤſſet. 

492. Ein Thranen⸗Auge kan auch entſtehen, wenn 
die Thraͤnen⸗Punkte verſchloſſen werden, durch eine 
Geſchwulſt oder Entzündung der benachbahrten Theile, 
und was fie ſonſt zuſammen druͤcket: durch eine Narbe, 
die fie ſchlieſſet nach einer Verwundung oder Geſchwuͤr: 
durch Umkehrung der Augenlieder vom Verbrennen 
(5708), oder einer ſtarcken Narbe: zumahl wenn bei 
alle dem eine Gelegenheit die Abſonderung der Thraͤnen 
vermehret. Von dieſen Urſachen ſind die meiſten un⸗ 
heilbahr, auffer der Entzuͤndung, welche aber beſſer mit 
gehörigen Mitteln (7489) gehoben wird, als mit Ader⸗ 
laſſen und Schroͤpfen im Auge, davon die unausbleib⸗ 
liche Empfindlichkeit die Kranckheit nur vermehret. 

. 3. Die Thraͤnen⸗ Fiſtel ſelbſt. 

493. Die Thränen ⸗Fiſtel ift ein offnes Geſchwuͤr 
der Haͤute des Thraͤnen⸗Sackes, deſſen Materie in den 
Sack hineinflieſſet. Den Nahmen der Fiſtel fuͤhret ſie 
nur uneigentlich/ indem gar ſelten wuͤrckliche Calloſiteten 


damit vergeſellſchaftet find. (4 50.) 5 
| 494 Sit 
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494. Sie iſt offen wenn die Materie einen freien 
Ausfluß hat in die Naſe, oder durch eine Oeffnung nach 
auſſen; und verſtopft, wenn der Eiter nirgends, als 
durch die Thraͤnen⸗Punkte hervorkommen kan. Sie 
iſt zuweilen allein: zuweilen ſind andere Kranckheiten 
zugleich da, als verhaͤrtete krebshafte Geſchwuͤlſte, 
Entzuͤndung der Augen, Bein-Geſchwuͤr in den 
Thraͤnen⸗und andern naͤchſtgelegenen Knochen, u ſ. m. 
405. Die Urſfache iſt allemahl eine vorhergegangene 
Entzuͤndung / welche ſich in die Haͤute des Thraͤnen⸗ 
Sackes ſetzet, zu einer Suppuration ausfället, und wozu 
eine langweilige Entzuͤndung der angrentzenden Theile, 
die Waſſerſucht des Sackes, und eine jede in deſſen 
Haͤuten erregte Empfindlichkeit, von ſcharffen Thraͤ⸗ 
nen, von dergleichen Feuchtigkeiten und anderswo 
(67. 69.) herruͤhrend, Gelegenheit geben. Biete 
496. Die Materie, wenn fie im Thraͤnen⸗Sacke 
verhalten wird, macht eine weich anzufuͤhlende Ge⸗ 
ſchwulſt nach auſſen, und dringet, fo oft man dieſe 
druͤcket, aus den Thraͤnen⸗Punkten hervor, worauf 
ſich die Geſchwulſt verliehret, aber in kurtzen wieder 
mercklich wird (487. 488). Wenn ſie hingegen nach 
auſſen einen Weg gemacht, fo kan man durch ſolche 
Oeffnung mit der Sonde bis in den Thränen Sack 
kommen. 5 
497. Der Eiter friſt gemeiniglich in den Haͤuten 
des Sackes immer weiter um ſich: und verdirbet endlich 
die Thraͤnen⸗ und die oͤbern ſchwammigen Naſen⸗Kno⸗ 


chen, 3 das Naſen⸗Geſchwuͤr aus macht: “oe 
theils 
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theils an dem uͤblen Geruch, ſo aus der Naſe koͤmt, er⸗ 
kannt, theils durch die eingebrachte Sonde gefuͤhlet wird. 
498. Eine Thraͤnen⸗Fiſtel wird uͤberhaupt gar ſelten 
geheilet. Doch iſt diejenige, ſo allein iſt, und von einer 
allgemeinen Urſache herruͤhret, noch eher zu heilen mög, 
lich, als die, wozu ſich ein Naſen⸗Geſchwuͤr oder andere 
Kranckheit ſchon geſellet, und wozu ein beſonderer Zu⸗ 
* den Grund geleget. 

499 Zur Heilung wird erfordert, der Materie einen 
freien Ausfluß in die Naſe zu verſchaffen, fals die untere 
Oeffnung des Thraͤnen⸗Sackes verſchloſſen iſt: das Ge⸗ 
ſchwuͤr ſelber, fo es allein, gehörig zu reinigen und zu 
heilen: und wenn verdorbene Knochen oder andere 
Kranckheiten zugleich da ſind, ſolche wegzuthun. 
Foo. Die Eröffnung des verſtopften Naſen⸗ Ganges 
geſchicht vermittelſt einer duͤnnen ſilbernen Sonde, wel⸗ 
che man entweder durch die Thraͤnen⸗Punkte, und ferner 
durch die Thraͤnen⸗Gaͤnge, oder durch das aͤuſſere offne 
Geſchwuͤr,hineinbringt bis in die Hoͤhle der Naſe (49 1): 
dieſe Sonde wird bei jedem Verbande herausgenom⸗ 
men und wieder eingeſteckt: man nimt anfaͤnglich 
feinere und hernachmahl immer dickere, um den Naſen⸗ 
Gang allmaͤhlich weiter auszudehnen. Wenn aber kein 
Geſchwuͤr auswendig vorhanden, und man koͤnte durch 
die Thraͤnen⸗Punkte die Sonde nicht hineinbringen, fo 
muß / um dazu einen Weg zu bekommen, die Operation 
der Fiſtel gemacht werden. (503. 

501. Die Reinigung wird beſchaffet, wie bei einem 


andern Geſchwuͤre elaſtiſcher Theile (214.216), mit 
Hiein⸗ 
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Hineinſpruͤtzung reinigender Traͤncke von Oſterlucie, 
Aron⸗Wurtzel und Gerſten⸗Waſſer mit etwas Honig 
vermiſcht, durch eben den Weg, wodurch man die 
Sonde einbringt: auch wohl, wenn die Oeffnung groß 
genung, mit Einlegung einer reinigenden Salbe 
( 1 worauf das Geſchwuͤr ohne Hinderniß heilet. 


502, Solten wuͤrckliche Calloſiteten oder vertrock⸗ 
nete Stellen vorhanden ſeyn, ſo wird eine deſto ſtaͤr⸗ 
ckere Reinigung vorgenommen, das Auge aber und 
andere zunaͤchſt liegende empfindliche Theile verſcho⸗ 
net. (483) 

Foz. Um die vorhandenen angegriffenen Knochen 
wegzunehmen, machet mit einem krummen Biſtuͤri 
eine Oeffnung im groſſen Augen-Winckel, in Form 


eines halben Monds, deſſen oͤberſte Spitze dicht unten 


dem Winckel anfaͤnget, erſtlich durch die aͤuſſeren Theile, 
und nachmahls durch den Sack: wobei nicht nur das 
Auge ſelber mit den Fingern oder einem bequemen In⸗ 


ſtrument zu halten, ſondern auch das andere geſunde, wie 
bei allen Augen⸗Operationen überhaupt nöchig, mit ei⸗ 


nem weichen Tuche bedecket werden muß, um ihrer bei⸗ 
der Bewegung als welche hierbei hinderlich, zu ver⸗ 
wehren. Wuͤrde die in dieſer Gegend liegende Blut⸗ 


Ader bei dem Schneiden getroffen, ſo ſtillet das Bluten 


mit auffgelegter truckner Carpie und andern Blutſtil⸗ 
lenden Miteln (227), und fahret nach einigen Stun⸗ 
den mit der Operation fort. 


504, Nach geſchehener Oeffnung kratzet die ange 
* 22 gangenen 
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gangenen Stellen von dem Thraͤnen- und andern Bei⸗ 
nen mit einem Radier⸗Eiſen ab, und ziehet die Split⸗ 
ter heraus: den erſten Verband machet, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mit trockner Carpie: bei den folgenden bringet 
reinigende Mittel (501.) hinein mit Wiecken, die 
bis in die Naſe reichen, und zugleich die Oefnung, ſo 
lange es rahtſahm, aufhalten: und befeftiget alles mit 
Compreſſen und einer bequemen Bandaſche. 
505. Einige bedienen ſich ſtatt des Radier⸗In⸗ 
ſtruments eines glüenden Eiſens, um die Abſonderung 
der verfaulten Beine damit zu bewerckſtelligen. In dieſer 
Abſicht wird nach der Oefnung eine Sonde biß an das 
Thraͤnen⸗Bein hineingeſteckt, und vermittelſt derſelben 
eine Roͤhre, theils zur Beſchuͤtzung der angrentzenden 
Theile, theils zum Weg weiſer des gluͤenden Eiſens, wel⸗ 
ches ſich dergeſtallt in die Roͤhre paſſen muß, daß es ein 
wenig daruͤber hervor geht. Mit dieſem wird der an⸗ 
gegriffene Knochen gebrant. 

506. Solcher gluͤenden Eiſen muß man mehrere 
fertig haben, deren immer eines weiter durch die Roͤhre 
geht, wie das andere, um immer tieffer brennen zu koͤn⸗ 
nen. Die Roͤhre, wenn ſie zu heiß wird, wird herausge⸗ 
zogen und abgekuͤhlet, oder eine gantz neue genommen. 
Daß aber das Thraͤnen⸗ Bein vollig durch gebrant 
fey, bezeuget der Rauch, der alsdenn durch die Naſe 
hervordringt. | 
507: Diß glüende Eiſen hat den Vorzug bei ſehr 
alten Fiſteln: wenn nicht nur die Thraͤnen⸗Beine, 
ſondern uch noch mehrere Knochen angegriffen ſind: 

8 | | und 


und beim Naſen⸗Geſchwuͤr, da gemeiniglich auch die 
weichen Theile mit leiden. | 

508. Aber auch die Hitze des Eiſens und der Roͤhre 
verbrennet und vertrocknet gar leicht den am Rande 
der Augen⸗Lieder befindlichen Knorpel, und verurſachet 
eine ſtaͤrckere Narbe, wovon ſich das untere Augen Lied 
umlegt, welches nachher unheilbahr (492.). 

509. Weil die Operation der Thraͤnen Fiſtel ohne 
Nutzen iſt/ wenn der Sack oder die untere Oeffnung deſ⸗ 
ſelben zuſammen waͤchſt, oder doch nicht offen bleibt, in⸗ 
dem ſodann bald wieder eine Waſſerſucht des Thraͤnen⸗ 
Sackes entſteht, auf welcher eine neue Fiſtel folget 
(489.); fo iſt am beſten, fals eine Verſtopffung des 
unteren Ausgangs dabei iſt, ſolche zuerſt zu heilen 
(490. 49 .). 1 | 5 
F510. Dieſe Zuſammenwachſung der Haͤute ſucht 
man zu verhindern, indem man entweder taͤglich eine 
Wiecke, die aber von Zeit zu Zeit kleiner gemacht wird, 
in die Wunde ſteckt, bis ſie voͤllig zu heilet. Allein, es 
werden auch hiedurch die Thraͤnen⸗Gaͤnge auff eine 
ſolche Art zuſammen gedruckt, daß ihre Oefnung ſich 
verſchließet, welches ein beftändig thraͤnendes Auge 
nach ſich zieht (49 2.). Oder durch eine kleine gekruͤn⸗ 
te kupfferne oder ſilberne hohle Sonde, die man 
bei Heilung des Geſchwuͤres im Thraͤnen⸗Sacke lie⸗ 
gen laͤſſet / und die entweder überall drinnen bleibt, oder 
auch nach einiger Zeit von ſelbſt durch die Naſe oder 
anderswo ausfällt, 
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SIT. Der Staar, welcher eine Beraubung oder 
Verhinderung des Geſichts nach ſich 
zieht, wird eingetheilet in den ſchwartzen und grauen. 

512. Der ſchwartze Staar hat eine Laͤhmung oder 
Verſtopffung der Sehe-Nerven zum Grunde, wozu alles, 
was den freien Umlauf und Einfluß der eebens⸗Geiſter in 
dieſe Nerven verwehret, Gelegenheit gibt: eine Schlap⸗ 
pigkeit ihrer Fibern: die Zuſamendruͤckung ihrer ſubtilen 
Canaͤle durch eine drauff liegende Geſchwulſt, durch eine 
Entzuͤndung der in ihren Haͤuten befindlichen, Blut- 
Gefaͤſſezwelche alle wiederum mancherlei Urſachen haben 
koͤnnen. 

513. Er entſtehet gemeiniglich geſchwinde: die Theile 
des Auges behalten ihre natuͤrliche Beſchaffenheit, nur 
daß der Aug⸗Apffel weit offen ſteht, und ſich nicht be⸗ 
weget. 

514. Durch die Laͤnge der Zeit verurſachet er den 
grauen Staar: iſt ſchwerlich zu helffen, wo es nicht 
gleich im Anfange geſchicht: und ſeine Heilung muͤſſen 
meiſtens innerliche Mittel bewerckſtelligen, doch wer⸗ 
den auſſer dem Aderlaſſen, die Haarſchnuͤre und Spa⸗ 
niſchen, Fliegen (20. 39. 41.) auch zuweilen mit Nutzen 
angebracht. 

515. Der graue oder weiſſe Staar, welcher von einer 
Verdunckelung der Criſtalliniſchen Feuchtigkeit herruͤh⸗ 


tel, iſt entweder allein oder mit einer andern Kranckheit, 
Entzuͤn⸗ 
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Entzuͤndung, dem ſchwartzen Staar, Flecken der Augen, 
u. d. g. vergeſellſchafftet: weiß, gelb, grau, oder von ande⸗ 
rer Farbe: hart und reiff, oder weich und annoch unreiff! 
beweglich, oder unbeweglich und an den Regenbogen an⸗ 
gewachſen: allgemein und vollkomen, oder unvollkom⸗ 
men, und mit durchſichtigen Stellen untermiſcht, welche 
letztere eine verſchiedene Figur und Lage haben koͤnnen. 

516. Auſſer der Criſtalliniſchen Feuchtigkeit kan die 
Verdunckelung auch die Haͤute, worin fie eingeſchloſ⸗ 
ſen, treffen, ſo wohl die vordere als die hintere: die 
denn hier eben fo mancherlei ſeyn kan, als beim grauen 
Staar ſelbſt (J 15.), nur daß jene allezeit feſt ſitzen, 
und niemahls beweglich ſind, auch ihre Verdickung 
ungemein viel ſeltener als dieſer vorkommen. 

517. Die Urſache iſt eine Verdickung der Saͤffte, 
welche in dieſen Theilen ihren Umkauff haben; wozu 
der allgemeine verdickte Zuſtand der Feuchtigkeiten 
des Coͤrpers, der uͤberfluͤßige Gebrauch ſaurer Spei⸗ 
ſen und verdickender Medicamenten, die Verbrennung 
des Auges mit heiſſem Waſſer, auffgeſprüͤtzte faure 
Spiritus, und das beſtaͤndige Anſchauen einer hellen. 
und groſſen Flamme Gelegenheit geben. 

518 Im Anfange ſiehet man aͤuſſerlich am Auge 
nichts, aber dem Krancken ſchweben allerhand verdun⸗ 
ckelte Stellen, oder Figuren von herumfliegenden Mücken 
u. kleinen Wolcken, die doch in der That nicht vorhanden 
find, vor Augen / in der dufft und an allen weiſſen Koͤrpern, 
und hindern ihn an genauer Erkentniß der anzuſchauen⸗ 
den Sachen. 

J 2 FIN 
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519. Hernach laſſen ſich dieſe verdunckelten Stellen, 
als weiſſe Wolcken oder Flecken ſehen, die in der Cri— 
ſtalliniſchen Feuchtigkeit in der Mitten anfangen, ſich 
allmaͤhlich immer weiter ausbreiten, und das Sehen 
je mehr und mehr verhindern. 

520. Endlich verliehret der gantze Coͤrper ſeine 
Durchsichtigkeit völlig, fo daß im grauen Staar bloß 
eine ſchwartze zirckelrunde Linie zwiſchen der Criſtalli⸗ 
niſchen Feuchtigkeit und dem Rande des Aug⸗Apffels 
uͤberbleibt, welcher letztere ſich weit von einander zieht 
und ſeine Bewegung endlich gar verliehret. 

121. Die verdunckelte vordere Criſtalliniſche Haut 
iſt durch ihre Lage, indem ſie vor der Criſtalliniſchen 
Feuchtigkeit ſitzet, von dieſer letzteren gnugſahm zu un⸗ 
terſcheiden: und die hintere iſt als eine hellglaͤntzende, 
ins graue, gelblichte, blaue, oder gruͤne fallende 
Haut / hinter derſelben ſitzend, anzuſehen. 

722. Der graue Staar gibt endlich Gelegenheit zum 
ſchwartzen Staar, und muß dannenher deſſen Heilung, 
fals ſie moͤglich, nicht gar zu lange verſchoben werden. 

523. Ein anfangender grauer Staar wird zuweilen 
durch innerliche und aͤuſſerliche Mittel (84.) vertheilet. 
Wenn aber ſolches nicht mehr moͤglich, muß man 
denſelben durch eine Operation hinter dem Aug⸗Apf⸗ 
fel wegnehmen, oder den Staar ſtechen; welches, 
wenn es mit Nutzen geſchehen ſoll, erfordert, daß er 
allein und beweglich ſey. 

524. Wofern aber der ſchwartze Staar, oder 


Flecken auff der Aufferen Haut des Auges) gerade gegen 
dem 
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dem Aug⸗Apfel, zugleich vorhanden ſind, oder der 
graue Staar angewachſen, fo iſt die Operation une 
nuͤtz: gleichjwie fie bei der Verdickung der Criſtallini⸗ 
ſchen Haͤute uͤberall unmoͤglich bleibt. | 

527. Das Staar⸗Stechen zu verrichten, ſetzet den 
Krancken vor euch auf einen Stuhl mit nach dem Fen- 
ſter gekehrten Geſichte, bedecket das geſunde Auge mit 
einer weichen Compreſſe und bequemen Binde: haltet 
das ſchadhaffte mit zweien Fingern: druͤcket es ge⸗ 
gen die Naſe, daß das weiſſe, fo viel möglich‘, her⸗ 
vorrage: ſtechet mit der Staar⸗Nadel hinein, bei dem 
kleinen Augen⸗Winckel, zwo Linien von dem Rande 
der durchſichtigen harten Haut, biß hinter den Aug⸗ 
Apffel, ſo tieff als noͤthig: zerſchneidet die hintere 
Criſtalliniſche Haut, ſo wird der Staar bei einem 
maͤßigen Drucke herausfallen. 

526. Die gemachte Wunde lar ge dr ren 
man nur der Entzuͤndung des Auges, die von dem nun⸗ 
mehr frei einfallenden Lichte, und von der durch die 
Operation verurfachten Empfindlichkeit herrühren 
kan, zuvor koͤmt: dadurch, daß der Krancke ſich zur 
Ertragung des freien Lichts nicht anders als Stuffen⸗ 
weiſe gewehnet: wie auch durch kuͤhlende, ſchmertzſtillen⸗ 
de und gelinde vertheilende Mittel, dergleichen die Um⸗ 
ſchlaͤge von Roſen⸗Waſſer, Eiweis mit Alaun geklopft, 
Saffran, Wißmuth⸗Blumen find, u. a. m. (80. 870, 
welche etwas laulicht gemacht, aufgeleget, und mit einer 
bequemen Bandaſche befeſtiget werden: oder die von ſol⸗ 
chen trucknen Medicamente verfertigtenKraͤuter⸗ Saͤcke. 

34 527. Solte 
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527 Solte aber eine darauff folgende Entzuͤn⸗ 
dung in den Haͤuten des Auges, oder inwendig in den 
Augen- Liedern kleine offne Geſchwuͤre erregen, fo 
werden dieſe am beſten mit einem behutſahm eingelaf 
ſenem Dampffe von heiſſer Milch oder von einem ver- 
theilenden Tranckegereiniget, und nachmahls gehörig 
geheilet. Vor eine uͤberhand nehmende Entzuͤndung 
wird, auſſer den innerlichen Mitteln, inſonderheit der 
Gebrauch der Haarſchnuͤre im Nacken ( 39.) geruͤhmet. 
528 Der abgedruckte Staar leget ſich an den 
Grund des Auges, unter der Glaͤſernen Feuchtigkeit, 
und zerſchmeltzet mit der Zeit gaͤntzlich; dagegen dieſe 
den Platz des vorigen wieder einnimt, und das Geſicht. 
erſetzet Um ſolcher Urſache willen ift auch unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig, daß die vordere Criſtalliniſche Haut unver⸗ 
letzt erhalten werde. 
F029. Wenn die Criſtalliniſche Feuchtigkeit inwen⸗ 
dig wiedernatürlich weich, milchicht, kaͤſicht, oder 
voller Materie wäre, fo wird die Operation meiften, 
theils vergeblich ausfallen; wiewohl eine kleine Por⸗ 
tion Blut, Materie, oder einer weislichten Feuchtig⸗ 
keit, die ſich etwa beim Staar⸗Stechen zeiget, ſich 
nachher von ſelbſt vertheilet. 

530. Der Mangel des Geſichtes kan auſſer dem 
Staar auch herruͤhren von dem Mangel der waͤſſri— 
gen Feuchtigkeit, die durch eine Wunde der Durchfich, 
tigen harten Haut heraus gefloſſen: von Flecken oder 
verdunckelten und verdickten Stellen, Gewaͤchſen und 


Geſchwuͤren gegen dem Stern über, in eben dieſer 
Haut: 
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Haut: von Fellen, die ſich uͤber den Aug-Apffel oder 
über das gantze Auge ziehen: von geronnenem Ge⸗ 
bluͤte oder Materie im Auge: von einem Geſchwulſt, 
der ſich hinterwaͤrts zwiſchen dem Auge und der Augens 
Hoͤhle ſetzet, und das Auge aus dem Kopffe hervortreibt: 
von einer Erſterbung der Theile des Auges: und von 
Verwachſung des Augen-Liedes mit dem Aug- Apffel- 

531. Die wäßrige Feuchtigkeit ſammlet ſich von 
ſelbſt wieder, wenn die Wunde nur ſo beſchaffen iſt, 
daß fie ſich durch eine nicht ungeſchickte Narbe ſchlieſ⸗ 
ſen kan. 

532. Die Slecken rühren her von kleinen Geſchwuͤ⸗ 
ren, die auff eine Entzuͤndung der Haͤute des Aus 
ges geſolget: von einer in denſelben ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeit: oder von einer Narbe. Die letztere iſt un⸗ 
heilbahr. Die erſteren, fals ſie nicht ſchon zu alt, 
laſſen ſich zuweilen durch Iſtarck zertheilende oder reini⸗ 
gende Medicamenten, Zucker, Vitriol, preparirte 
Perlen, Blei-Zucker, uf m. (12 2.) wegbringen. 

533. Gewaͤchſe und Selle der Augen ſind an und 
vor ſich zu Zeiten noch wohl wegzunehmen durch aͤtzende 
Mittel (122.), oder mit einem bequemen Inſtrument. 
Aber das Geſicht bleibt durch die darauff folgende 

Narbe doch meiſtentheils verlohren. Welches auch 
wieder herzuſtellen unmoͤglich, wenn ſich die Durchſich⸗ 
tige harte Haut, es ſey aus was Urſache es wolle, ver⸗ 
dicket hat. 

534. Eine kleine Portion Materie oder ausgetre⸗ 
tenes Gebiüte in den Theilen des Auges vertheilet 
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ſich (101). Eine groͤſſere aber erfordert eine Oeffnung, 
welche an ſolchem Orte vorzunehmen, da die folgende 
Narbe das Sehen nicht verhindert: wiewohl bei dies 
ſen Umſtaͤnden das Geſicht dennoch nicht allemahl 
erhalten bleibt. 

535. Der Geſchwulſt hinter dem Auge verurſa⸗ 
het durch die Ausdehnung des Sehe-Nerven unerträg- 
liche Schmertzen, die biß zur Naferei ſteigen, und 
nicht eher auffhoͤren, als nach der Ausſchneidung des 
sangen Auges; welche mit einem krummen Biſturi der⸗ 
geſtallt verrichtet wird, daß man die Knochen der Au— 
gen⸗Hoͤhle moͤglichſt ſchone, die Wunde gehoͤrig heile, 
und nachher ein kuͤnſtlich Auge an des vorigen Stelle ſetze. 

536. Das Augen⸗Lied kan auff dem Auge anwachſen, 
nach einer Wunde oder Geſchwuͤr dieſer Theile, bei de— 
ren Eur die Darzwiſchen-Legung einer angefeuchteten 
Leinwand verſaͤumet worden (128.). Wenn dieſe 
feſtgewachſene Stelle nicht gar zu groß, kan ſie mit 
einer Scheere, Lancette, oder nach des Hildanus Ma⸗ 
nier mit einem kleinen Gewichte, von einander geſon⸗ 
dert werden. | 

537. Das Schielen iſt entweder natürlich, weil die Cri⸗ 
ſtalliniſche Feuchtigkeit ihren gehoͤrigen Sitz nicht hat, 
und alſo unheilbahr: Oder ruͤhret her aus einer uͤblen 
Gewohnheit, oder von einer vorhergegangenen ſchweren 
Kranckheit, in welchen letzteren Faͤllen eine geſchickte 
Masque noch zuweilen hilfft. 

538. Alle ubrige Rranckheiten der Augen und Au— 
gen Lieder duͤrffen nur nach den allgemeinen * 

| un 
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und koͤnnen auch nicht anders behandelt werden, als: En⸗ 
tzuͤndung, allerhand Art Geſchwuͤlſt, Erſterbung, u. ſ. w. 


Das XIX. Capitel. 


Das Naſen⸗-Gewaͤchs. | 

539. Has Naſen⸗Gewaͤchs oder Naſen⸗ Poly⸗ 
pus iſt ein Gewaͤchs, welches an der 

inneren Naſen Haut in allen ihren Gegenden entſtehet : 
540. Es iſt entweder allein, oder mit andern Kranck⸗ 
heiten, ſowohl innerlichen als aͤuſſerlichen vergeſellſchaff⸗ 
tet: gemeiniglich weich und weiß, zu weilen etwas haͤrter 
und roͤthlich wie ein Fleiſch⸗Gewaͤchſe, oder verhaͤrtet 
und wohl gar Krebshafft: Die Figur meiſtentheils 
rund, und der Grund ſchmahler als das uͤbrige, oder 
es findet ſich das Gegentheil: Es iſt an einer oder meh⸗ 
reren Wurtzeln feſte: haͤnget aus einem oder beiden Na⸗ 
ſen⸗Loͤchern hervor, oder erſtrecket ſich mehr nach dem 
Schlunde hin, oder es fuͤllet die gantze Naſe biß an 
beide Endungen aus. | 

541. Die Urſache ift eine Stockung der Feuchtig⸗ 
keit in einer Druͤſe der inneren Naſen⸗Haut, deren. 
ausfuͤhrender Gang ſich verſtoffet hat. Wozu in⸗ 
nerlich ein Veneriſches Gifft; aͤuſſerlich ein Geſchwuͤr, 
ein Stoß in die Naſe, Entzuͤndung, und alles, was 
eine Zernagung oder Vernichtung der Fibern ver⸗ 
urſachet, Gelegenheit geben kan. 

542. Der Polypus vermindert die Hoͤhle der Naſe: 
macht, daß der Krancke bloß durch den Gaumen redet: 
daß er beſchwerlich und mit offnemMunde them a f 

Di 
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DIE Gewaͤchs, wenn es recht groß wird, kan die Schei⸗ 
de⸗Wand der Naſe und die Knochen der Augen-Hoͤhle 
verdraͤngen, oder die Naſe nach auswaͤrts auftreiben: 
Wenn die Wurtzel duͤnne genung, und die Lage des 
oͤbern Theiles darnach beſchaffen, ſo koͤmt es beim 
Aushohlen der Lufft aus der Naſe hervor, und beim 
Lufft⸗Einhohlen zieht es ſich wieder hinein: zuweilen 
kan es auch gar nicht geſehen werden. 

543. Ob er weich oder hart ſey, erhellet aus dem 

Anfühlen mit der Sonde: und wenn er Krebshafft 
iſt, ſo finden ſich die gewoͤhnlichen Zeichen des Kreb⸗ 
ſes (343. 344.) 
F444. Ueberhaupt giebt er Gelegenheit zu Bruſt— 
Kranckheiten, und iſt an ſich ein beſchwerlichesllebel, das 
nicht leicht zu heilen ſtehet: und deſto weniger, je 
härter der Polypus, je breiter die Wurtzel, und je viel— 
facher dieſe iſt; indem er ſelten gantz herausgezogen 
wird, und ohne dieſen Umſtand allezeit wieder koͤmt, 
und ſchlimmer, wie er vorhin war. 

545. Die Heilung gehet dahin, daß er weggenom⸗ 
men werde, welches durch herausziehen, durch weg— 
beitzen, oder durch binden bewerckſtelliget wird. 

546. Zum Herausziehen, fals ihm von der Naſe bei— 
zukommen iſt, ſetzet den Krancken in eine ſolche Lage, 
daß ihr gut in die Naſe hinein ſehen koͤnnet: erweitert 
dieſe ein wenig: fuͤhlet zu mit einer Sonde, ob er ir⸗ 
gendwo angewachſen: faſſet ihn mit zweenen Zangen 
wechſelsweiſe an: ziehet ihn ſo weit hervor, als moͤg⸗ 


lich: drehet ihn etliche mahl um, biß ihr es nicht ag 
koͤnt: 
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koͤnt: reiſſet ihn auf einmahl heraus: oder drehet ſo 
lange, biß er loß gehet: laſſet das Blut ein wenig fließ 
fen: ftillet es hernach mit Blutſtillenden Mitteln (227.); 
behandelt es uͤbrigens wie ein Geſchwuͤr eines elaſti⸗ 
ſchen Theiles (214. 216.): und befeſtiget das auffge⸗ 
legte allemahl mit einer bequemen Binde. | 

547. Würde im herausziehen von den inwendigen 
Theilen der Naſe ein wenig mit herabgeriſſen, ſo iſt 
doch ſolches ohne Gefahr, in dem dieſe Verwundung 
eben ſo leicht, wie das uͤbrige, heilet. 

548. Nach der Operation muß man ſehen, ob auch 
die Wurtzel, welche gemeiniglich härter, wie der ander 
re Theil, annoch vorhanden ſey: und dieſelbe, fals 
man dazu kommen kan, auf gleiche Art wegziehen, 
oder herausdrehen. Wenn alsdann noch ein kleiner 
Reſt nachbleibt, muß ſolcher mit einem gelinden 
aͤzenden Mittel, z. E. Gruͤnſpan, Vitriol, Alaun, 
u. ſ. m. behutſahm weggebeitzet werden. (55 3.) 

549. Wenn der Polypus am Siebfoͤrmigen Beine 
angewachſen, ſo verurſachet das Abreiſſen ein weit 
ſtaͤrckeres Bluten, wie ſonſt; und muͤſſen ſodann die 
Blutſtillenden Medicamenten in gnugſamer Menge 
mit Wiecken bis an den verletzten Ort hinaufgebracht, 
und die Naſe davon vollgeſtopffet werden. 

550. Weil das Naſen-Gewaͤchs, ſonderlich wenn 
die Wurtzel nicht mit heraus koͤmt, nach einigen Mo⸗ 
nathen ſich gern wieder einſtellet, ſo muß auch alsdenn 
die Operation von neuen wieder vorgenommen werden. 


551. Zuweilen iſt es fo weich, daß die Wurtzel un⸗ 
moͤglich 
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moͤglich mit herauszunehmen iſt. Bei ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den aber iſt auch die Operation gar leicht, und man 
kan ſie ohne viele Weitlaͤuftigkeit, ſo offt als es noͤthig / 
wiederhohlen. 

552. Wenn der Polypus nach dem Schlunde hinein 
haͤngt, brauchet man eine Zange mit einer Roͤhre, in wel⸗ 
cher letzteren ein verborgenes Meſſer mit einer Feder feſt 
gemacht. Mit der Zang ziehet man den Polypus hervor, 
drehet ihn einigemahl um, und ſchneidet ihn mit dem 
loßgelaſſenen Meſſer ab. Man ift in dieſem Falle zu weilen 
gezwungen, um beſſer dabei zukom̃en, und das Gewaͤchs 
hoͤher zu faſſen, eine Oeffnung im hinterſten fleiſchichten 
Theile des Gaumens zu machen, wiewohl auch hiedurch 
der geſuchteEndzweck nicht allemahl erhaltenwird. 

553. Wenn die Wurtzel ſehr breit, das Naſen⸗ 
Gewaͤchs weislicht und weich, und der Krancke zur 

Operation ſich nicht entſchlieſſen will, ſo wendet man 
ſich zum Gebrauch der Corroſifen (122 ) um die Weg⸗ 
nehmung damit zu beſchaffen. Dieſe werden mit Huͤlfe 
einer kleinen Röhre an den benoͤthigten Ort gebracht, 
und die uͤbrigen Theile der Naſe nachmahls abgewa⸗ 
ſchen, auch wohl vorher mit einer kuͤhlenden Salbe 
beſtrichen, damit ſie nicht auch davon angegriffen 
werden, und Schaden nehmen. 

F). Man koͤnte auf gleiche Art auch ein gluͤendes 
Eiſen anbringen, wenn der Polypus ohne alle Em⸗ 
pfindlichkeit iſt und keine andere Umſtaͤnde es verwehren. 
555. Das Binden laͤſſet ſich nur bei denen] thun, 

die eine duͤnne Wurtzel haben. Man ziehet zu 05 

Ende 
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Ende das Gewaͤchs, ſo weit als moͤglich, hervor; bindet 
es mit einem Faden, und ſchneidet es auch wohl, wenn 
kein gar zu groſſes Bluten zu beſorgen, dahinter ab; oder 
laͤſſet es figen, biß es von ſelbſt abfaͤllet. Wiewohl durch 
dieſes Mittel die Wurtzel gar ſelten rein herauskoͤmt. 
556. Wenn der Polypus gantz erhaͤrtet, oder gar 
Krebs⸗artig befunden wird, thut man am beſten, ihn 
überall nicht zu ruͤhren (332. 347.) Wenn er mit einem 
Naſen-Geſchwuͤr (497.) vergeſellſchafftet wäre, iſt 
eine deſto ſtaͤrckere Reinigung und Wegſchaffung des 
verdorbenen noͤthig: die Kranckheit aber auch ſo viel 
ſchwerer zu heilen. 


Das XX. apitel. 
Die Haſen⸗Schaarte. 


557. D Haſen⸗Schaarte, unter welcher Benen⸗ 
nung von einander getheilte Leffzen des 
Mundes begriffen werden, iſt entweder eine friſche 
Wunde, oder alt und die Raͤnde derſelben vertrocknet 
oder calloͤſe; mit oder ohne Verluſt des Fleiſches: die 
Leffzen ſind allein oder bei den oͤbern zugleich eine 
Portion des Kinnbackens und Gaumens mit gethei⸗ 
let: die geſpaltenen Leffzen ſtehen weit von einander 
oder nicht. 

558. Die friſche entſtehet, wie andere Wunden, 
von aͤuſſerlicher Gewalt. Die veraltete iſt entweder 
angebohren, oder nach einer Fach e Wuhde 
nachgeblieben. | 

559 
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59. Sie machet das Angeſicht ungeſtallt, und 
verurſachet den Kindern eine Schwierigkeit im ſaͤu⸗ 
gen, und den Erwachſenen in Ausſprechung gewiſ— 
ſer Buchſtaben. Die Oeffnung des Gaumens hin— 
dert noch mehr am Reden. Sonſt iſt die Kranckheit 
vor ſich ohne Gefahr. 

560. Eine friſche Haſen⸗Schaarte, wo kein Fleiſch 
verlohren gegangen, und die Wunde ſauber geſchnitten 
iſt, wird durch die vereinigende Binde, Hefft⸗Pflaſter, 
oder Knopff⸗Nath geſchwinde geheilet. (19 1⸗200.) 
F561. Die veraltete hingegen erfordert eine beſondere 
Operation, welche den vertruckneten Rand der Spal⸗ 
tung wegnimt, eine friſche Wunde macht, und haupt⸗ 
ſaͤchlich an den Lippen vorgenom̃en werden kan. 

562. Zu ſolchem Ende ſchneidet die Raͤnde der 
geſpaltenen Theile; mit einer feinen ſcharffen Scheere 
nach der Laͤnge weg: ſtechet eine, zwo oder drei Na⸗ 
deln, die beſonders in dieſer Abſicht eine breite ſchnei⸗ 
dende Spitze haben, durch beide geſpaltene Leffzen, jede 
zwo Linien breit von einander, und fanget damit von 
oben an bindet einen Faden um die Nadeln, erſt Creutz⸗ 
weiſe von oben nach unten gehend, hernach in die Ruͤnde 
um alle herum, zu deſto mehrerer Befeſtigung: leget an 
beiden Seiten kleine Compreſſen unter die Enden der 
Nadeln, damit ſie die Haut nicht druͤcken oder ver⸗ 
letzen; bedecket alles mit Carpie⸗Baͤuſchlein, die mit 
einem Balſamiſchen Medicament (12 1.), oder wenn 
es.nöthig, mit Blutſtillenden (227.) angefeuchter find 
mit Compreſſen und einer bequemen Bindesfihieber ii 

wendig 
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wendig zwiſchen den Leffzen und das Zahn⸗Fleiſch, 
eine in Roſenhonig eingetauchte Leinwand: erneuret 
ſolche täglich, um die Zuſammenwachſung dieſer Theile 
zu verhuͤten: und ernaͤhret waͤhrender Heilung den 
Krancken, der alle Bewegung der verwundeten Leff⸗ 
ze vermeiden muß, bloß mit einzuſchlurfenden kraͤffti⸗ 
tigen Suppen. | 

563. Wenn der Verband vier, fünf, bis ſechs Ta⸗ 
ge geruhig geſeſſen, fo fest ſich eine Narbe, worauf 
man die uͤbergelegten Sachen mit Gelindigkeit weg⸗ 
nimt: und zu erſt die mittelſte oder oͤberſte Nadel, 
ein oder zwei Tage drauf die uͤbrigen, behutſahm, und 
indem man die friſche Narbe mit den Fingern der 
andern Hand indeſſen gehalten, heraus zieht. (200). 

564. Wofern der Kinnbacken auch getheilet, und 
folglich keine Zaͤhne vorhanden ſind, worauf die Lippen 
nach dem Verbande ruhen koͤnten, ſo wird ein metallen 
Blech ſüͤber die Spaltung gelegt; und wenn hingegen 
ein unfoͤrmlicher Zahn im Wege waͤre, ſolcher vor der 
Operation heraußgenommen. 

565. Wenn die geſpaltenen Theile gar zu weit von 
einander ſtehen, ſo iſt die Operation unnuͤtz; indem 
man entweder dieſelben uͤberall nicht recht zuſammen 
bringen kan, oder doch die Unfoͤrmlichkeit von der 
Narbe eben ſo groß wird, als ſie von der Haſen⸗ 
Schaarte war. Auch kan ſie bei Kindern, bevor ſie 
einigen Begriff und Kraͤffte haben, nicht gar zu wohl 
unternommen werden. | 

566, Einige ſchneiden das Baͤndgen unter 

* der 


146 Das XX. Capitel 
der Lippe durch: oder machen laͤnglichte Einſchnitte 
in den Wangen, damit die geſpaltenen Theile deſto 
beſſer ſich zuſammen ziehen laſſen: andere kneipen nach 
der Sutur die Spitzen der Nadeln ab, daß ſie nicht 
ſtechen ſollen; welches aber alles keinen Nutzen hat. 
567. Dieſe Operation der Haſen⸗Schaarte wird 
auch angeſtellet bei einem verhaͤrteten Ge chwulſt und 
Krebs der Lippen, im Fall dieſe Kranckheiten die Ei⸗ 
genſchafft an ſich haben, daß ſie voͤllig ohne einigem 
Ueberbleibſel ausgeſchnitten werden koͤnnen. (33 1. 3470. 
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Die Verſchlieſſung der Lufft⸗Roͤhre. 
568. Da Canal der Lufft⸗Roͤhre, wird wiederna⸗ 
tuͤrlich enge, oder zugeſchloſſen, wenn ein 
hinunter geſchluckter groſſer Knochen, oder anderer 
harter Koͤrper, in der Kehle haͤngen bleibt: wenn eine 
Geſchwulſt oder Entzuͤndung im Schlunde, deſſen Theis 
len, oder ſelbſt an der Lufft- Röhre, derſelben oͤbere 
Oeffnung bedecket: und wenn etwas fremdes wuͤrcklich 
hinein faͤllt. 
569. Es entſtehet daraus, ohne die beſonder n 
Wirckungen einer jeden Urſache, eine Hinderung im 
Athem hohlen, und daher ruͤhrende Beaͤngſtigung, zu 
weilen ein ſo ploͤtzlicher Tod, bei der letzteren Art, daß 
nichts weniger, als gnugſame Zeit zur noͤthigen Ope⸗ 
kation uͤbrig bleibt. 
570. Bei der Heilung hat man die Abſicht, ve * 
| ade 
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ſache wegzuraͤumen: und wenn ſich folches verzögert, 
das Athem hohlen, woran das Leben haͤngt, zu erhafs 
ten, dadurch, daß man der Lufft inzwiſchen einen neuen 
Weg in die Lufft⸗Roͤhre verſchaffet. 

571. Wenn ein eingeſchluckter Knochen, Graͤte/ 
Kirſchen⸗Kern u. ſ. f. im Schlunde ſteckt, und die 
Lufft⸗Roͤhre von hinten zudruͤckt, ſo wird er mit einer 
Magen⸗Buͤrſte, an welcher unten ein ſtuͤckgen Schwam 
befeſtiget, entweder vollends in den Magen hinunter 
geſtoſſen: oder beim heraus ziehen derſelben zugleich 
mit heraus gebracht. Den Schwam tunckt man vor⸗ 
her in Oehl, damit er deſto geſchmeidiger hinein gehe. 

572. Solte der Knochen im Anfange des Schlun⸗ 
des ſitzen, daß man ihn noch ſehen, und mit einer Zan⸗ 
ge erreichen koͤnte, ſo kan er auf ſolche Art heraus ge⸗ 
zogen werden Auch braucht man ſtatt der Magen⸗ 
Buͤrſte im Nothfall ein bloſſes ſtuͤckgen Schwan, 
welches an ein wenig Fiſch-Bein befeſtiget iſt. 

573. Die Braͤune, oder Entzuͤndung und Geſchwulſt | 
der hinteren Theile des Mundes, fie mag in den Mans 
deln oder einer andern Gegend ihren Sitz haben, wenn 
ſie ohngeachtet aller innern und aͤuſſerlichen vertheilen⸗ 
den Mitteln fo weit gehet, daß eine Erſtickung zu beſor⸗ 
ſorgen, ſo muß um derſelben zuvor zukommen, eine 
Oeffnung in der Lufft⸗Roͤhre vorgenommen werden, 
welche auch ohne Gefahr auf folgende Weiſe geſche⸗ 
hen kan. | 

574. Leget den Krancken in eine bequeme Lage ins 


Bette oder auf einen Stuhl mit zuruͤckgebogenem 
K 2 Haupte 
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Haupte: faſſet die Bedeckungen des Halſes mit den 
Fingern: ſchneidet ſie unter dem Adams⸗Apffel nach 
der Laͤnge, von oben nach unten, bei zwei qveer Finger 
breit durch: machet zwiſchen dem dritten und vierten 
knorplichten Ringe, oder, ſo ihr die Mitte nicht treffen 
könnet, in einem dieſer Knorpel, nach der Qveere eine 
Oeffnung mit einer bewickelten Lancette: bringet her⸗ 
nach eine Sonde, und vermittelſt derſelben eine klei, 
ne etwas gebogene Roͤhre hinein: befeſtiget fie mit eis 
nem durchloͤcherten Pflafter und einer bequemen Binde: 
laſſet fie alſo drinnen, bis der Krancke Lufft hohlen kan, 
wenn man die Röhre mit einem Finger zuhaͤlt: ziehet 
fie fodann heraus, und behandelt die Oeffnung wie 
eine Wunde, welche leichtlich heilet. (185). 

575. Gleich nach der Operation, welche man auch 
ohne weitere Umſtaͤnde mit einem Trocar verrichten 
kan, verliehret der Krancke die Stimme, bekoͤmt ſie 
aber nach zugehaltener Oeffnung allemahl wieder. 

576. Solte ſich eine Wind⸗Geſchwulſt (379) bei der 
Oeffnung einfinden, ſo iſt zwar keine Gefahr dabei, 
aber doch die letztere ein wenig zu erweitern, und die Ge⸗ 
ſchwulſt gehoͤrig zu behandeln. 

577. Wenn der Stam der allhier liegenden Blut⸗ 
Ader, fo nach der auswerts an der Lufft⸗Roͤhre gelege⸗ 
nen groſſen Druͤſe gehet, getroffen wird, ſo iſt die gantze 
Operation unnuͤtz, indem das Bluten nicht anders, 
als mit Zuſammendruͤckung der Wunde, geſtillet wer⸗ 
den kan. 2 | 

578. Einige wollen die Muſculn, fo von dem * 
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Bein nach dem Zungen-Beine gehen, vorher von ein: 
ander ſondern: andere fürchten die Verletzung des zu⸗ 
ruͤcklauffenden Nervens; welches aber beides unnoͤthig. 
J 79. Wenn etwas fremdes in die Aufft- Röhre 

wuͤrcklich hineingefallen, fo wird eben dergleichen Oeff⸗ 
nung (574.) durch die Haut, Fett, Fleiſch und Lufft⸗ 
Roͤhre auf einmahl zureichend groß gemacht, und das 
darinſteckende dadurch mit einem bequemen Inſtrument 
heraus gezogen. 
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Die Geſchwuͤre einiger beſonderer Theile. 
9. 1. Das Geſchwuͤr in der Bruſt. 
580. Vin Geſchwuͤr in der Bruſt liegt die Ma⸗ 
terie entweder frei in derſelben Höhle, oder 
ſie iſt in einem beſondern Sacke eingeſchloſſen. 

581. Die Urſache iſt allemahl eine vorhergegangene 
Entzuͤndung eines derer Theile, die in der Bruſt liegen, 
welche zu einer Suppuration ausgefallen. 

582. Auſſer den allgemeinen Kenzeichen der Ver⸗ 
ſchwuͤrung (98.99. 102. 115) finden ſich insbeſondere, 
wenn der Eiter ſich in die Bruſt ergoſſen, alle Zeichen 
einer ausgetretenen Feuchtigkeit (271): doch iſt die 
druckende Schwere auf dem Zwerch⸗ und Mittel⸗Fell fo 
viel ſtaͤrcker, je ſchwerer die Materie, als rein Blut und 
andere Saͤffte. Wenn aber der Eiter in einem beſon, 
dern Behaͤltniſſe liegt, ſo zeiget ſich vielmehr ein auszeh⸗ 
rendes Fieber. 

K 3 583. Die 
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583. Die Materie muß bald anfangs aus der Bruſt 
herausgeſchaffet werden, ehe ſie die inwendigen Theil 
beſchaͤdigen kan. 
584. Zuweilen geht fie durch einen Huſten, mit dem 
Urin oder durch andere Wege, mit mercklicher Linde⸗ 
rungſweg/ in welchem Falle man dergleichen Auswurf 
mit beqvemen innerlichen Mitteln befoͤrdern kan. 

585. Sonſt aber wird eine Oeffnung zwiſchen den 
Ribben gemacht, um dieſelbe herauszubringen, auf 
gleiche Art, wie bei den Bruſt⸗Wunden geſchicht, wo 
ſich ausgetretene Feuchtigkeiten in der Hoͤhle der Bruſt 
finden. Wie denn auch die Reinigung und Heilung auf 
eben dieſe Weiſe beſchaffet werden muß. (280 : 285.) 

586. Wenn die Materie in einem Sacke lieget, auſ⸗ 
ſerhalb oder innerhalb der Haut der Bruſt, ſo kan die 
Oeffnung mit dem Trocar geſchehen (368.), und der 
Sack nachher durch die Suppuration weggenommen 
werden, wie bei derjenigen Waſſerſucht gebraͤuchlich, 
welche in einem beſondern Behaͤltniſſe eingeſchloſſen iſt 
(375.). Wenn aber dieſer Sack auf der Lunge feſt 
gewachſen, ſo wird die Heilung unmoͤglich ſeyn, wo er 
nicht etwa von ſelbſt ſich oͤffnet. 


9. 2. Der Wurm am Finger. 

58 7. Mit dieſem Namen wird eine Entzuͤndung 
und Abceß bezeichnet, welche an der Spitze des Fingers 
entſtehen, und wovon die Materie entweder aͤuſſerlich 
unter der Haut befindlich iſt: oder mehr inwendig, in 
der Scheide der Sehnen: oder auch in der Haut ſich 
geſetzet, die den Knochen umgibt. de 

588. 
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588. Die Urſachen find eben dieſelben, die auch in 
andern Theilen des Coͤrpers Entzuͤndung und Suppu⸗ 
ration zuwege bringen (67769. 96.). Doch entſtehen 
hier die aͤuſſeren mehr von einer aͤuſſerlichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, und die inwendigen von innerlichen Urſachen. 

589. Bei den aͤuſſerlichen fin den ſich die allgemei⸗ 
nen Wirckungen der Entzündung und Verſchwuͤrung 
(70. 98. 59. 102.). Bei den innerlichen iſt oft von 
auſſen wenig oder gar keine Geſchwulſt zu bemercken. 
Wogegen diejenige Art, ſo in der Scheide einer Sehne 
entſteht, die Sehne und andere nahegelegene Theile 
druͤcket und endlich zernaget, worauf alle Wirckungen 
der Verwundung eines elaſtiſchen Coͤrpers folgen 
(205. 209 ), und ſich insbeſondere nach der Laͤnge der 
Sehne und des Mufeuls erſtrecken. Eben dergleichen, 
und in einem noch hoͤhern Grad geſchicht, wenn die 
Kranckheit ſich in die Haut des Knochens ſetzet, nur daß 
die Härte, Schmertzen, u. ſ. w. ſich uͤberall gleich aus⸗ 
breiten. . * | 

590. Die äufferen Entzuͤndungen haben nicht viel zu 
bedeuten, und ſuppuriren gar leicht. Doch koͤnnen fie 
den Verluſt des Nagels nach ſich ziehen, wenn die Ma⸗ 
terie ſich bei und unter demſelben geſetzet. 

591. Die inneren ſuppuriren ſchwerlicher, und ver⸗ 
urſachen zuweilen gefährliche, oder wohl gar tödtliche 
Zufaͤlle. In der Scheide der Sehnen geſchicht eine 
vermehrte Abſonderung der Feuchtigkeiten, wodurch 
dieſe beiden Theile zuletzt zuſammenwachſen koͤnnen, und 
alſo die Bewegung des Fingers verhindert wird oder gar 

K 4 verloh⸗ 
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verlohren geht. Der Eiter, welcher in der Haut des 
Knochens entſpringet, greift zuweilen das Bein ſelber 
an, und verurfachet ſodann deſſelben Verluſt (1 36.) 

592 Die Heilung iſt eben dieſelbe, die bei andern 
Entzuͤndungen und Verſchwuͤrungen angebracht wird. 
Zur Zeit der Entzündung dienen vornemlich ſchmertz— 
ſtillende Mittel, z. E. warme Milch, worein der Finger 
zuhalten, u d. g. (80. 81.) welche auch wol mit verthei⸗ 
lenden (85. ) ſich vermiſchen laſſen. Die Suppuration 
wird nicht durch empfindlichmachende Sachen, oder 
Pflaſter befördert, fondern vielmehr durch erweichende 
(80.). Und nach Verfertigung der Materie, muß der 
Ort, wo ſie ſich enthaͤlt, geoͤffnet werden. 

593. Iſt ſie von auſſen zu ſehen und zu fuͤhlen, 80 
wird dieſelbe Gegend geoͤffnet. Wo nicht, wird der 
Finger an der Seite; wofern auch daſelbſt kein Eiter 
anzutreffen, die Scheide der Sehnen; und wenn es 
noͤthig, die um den Knochen liegende Haut ſelber mit 
einer Lancette aufgeſchnitten: wie weit die Suppura, 
tion ſich erſtrecke, mit der Sonde unterſucht: fals ſich 
in den Haͤuten verdickte oder calloͤſe Stellen finden , 
ſelbige mit einer Scheere oder Meſſer weggenomen: die 
etwa zur Erſterbung geneigten Stellen mit natuͤrlichen 
Balſamen, und die ſchon erſtorbene n mit Terpenthin⸗ 
Spiritus verbunden: alles mit einer begvemen Ban⸗ 
daſche befeſtiget: und das uͤbrige wie ein Geſchwuͤr 
eines elaſtiſchen Theils (216.) behandelt. 

594. Weil die Entzuͤndung der Scheide der Seh⸗ 
nen. wenn fie groß iſt, bis zu Ende der flachen £ Fand 

un 
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und noch weiter ſich ausbreiten kan, ſo wollen einige, 
daß man bei der Oeffnung des Geſchwuͤres das qveer⸗ 
liegende Band ohne Scheu mit durchſchneiden ſolle; 
welches aber wegen der groſſen Gefahr niemahls ange⸗ 
rathen, ſondern vielmehr an beiden Seiten deſſelben, 
wenn es noͤthig, eine Oeffnung gemacht werden muß. 

595. Der Nagel kan den Finger verletzen, wenn er 
krum waͤchſt, indem er ſodann die Haut und das Fleiſch 
durchbohret und empfindliche Schmertzen verurſachet. 
In dieſem Fall muß der krumme Theil von dem uͤbrigen 
abgeſchnitten, aus der Wunde herausgezogen, dieſe 
gehoͤrig geheilet, und wo noch etwas ungleiches am 
Nagel bemercket wird, ſolches abgekratzet werden. 

596 Wenn der Nagel vom Finger weggeſchnitten 
worden, oder bei der Suppuration verlohren gegangen, 
pflegt man die entbloͤſſete Stelle mit ein wenig weiß 
Wachs zu bedecken, biß er wieder hergeſtellet iſt. 

597. Die Singer oder Zehe, wenn fie entweder von 
Natur oder durch üble Heilung eines Geſchwuͤres zu⸗ 
ſammen gewachſen ſind, muͤſſen mit einer Scheere oder 
Meſſer von einander geſchn itten, und ordentlich geheilet 
werden (128.) | 
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Der Stein. . 

598. er Stein !hält ſich in der Niere oder in der 
Blaſe auf: allwo einer allein, oder mehrere 

zugleich vorhanden: und dieſe ſind ſehr, oder nicht ſon⸗ 
K5 | derlich 


154 Das XXIII. Capitel 

derlich hart: beſtehen entweder aus vielen uͤber einan⸗ 
der liegenden Tafeln oder Haͤuten, in deren Mittelpunct 
ein Kern, ſo unter allen feinen Theilen der feftefte, ver 
borgen iſt, oder nicht. 

599. Der Nieren⸗Stein, welcher in der Niere ſelbſt, 
oder im Becken lieget, hat ſeinen Urſprung von groben / 
dicken Theilgen, die ſich im Gebluͤte aufhalten, in den 
Nieren zuſammenhaͤuffen, und entweder mit dem Urin 
unter der Figur eines groben Sandes oder wuͤrcklicher 
kleiner Steine weggehen; oder daſelbſt ſtehen bleiben, 
zum Stein werden, der an Groͤſſe immer zunimt, und 
durch ſein Gewicht mehrentheils Entzuͤndung, Schmer⸗ 
tzen / druckende Schwere, Suppuration und noch meh⸗ 
rere Zufaͤlle, auch zuweilen Verhaltung des Urins, er⸗ 
reget. Wenn er durch die Urin⸗Gaͤnge geht, verändert 
die von ihm verurſachte Empfindlichkeit ihre Stelle, 
und nähert ſich zugleich der Blaſe. 

600. Die Heilung deſſelben muß durch innerliche 
Mittel bewerckſtelliget werden, indem die Chirurgie 
auſſer dem Gebrauch erweichender und ſchmertzſtillender 
Baͤder und warmen ſchmertzſtillenden( 80.8 1.) Umſchlaͤ⸗ 
gen nichts dazu beitragen kan. Es haben zwar einige 
vorgeſchlagen, den Stein durch eine im Rücken zu mar 
chende Oeffnung aus der Niere heraus zunehmen; allein 
um der damit verknüpften Gefahr willen iſt dieſe Ope⸗ 
10 ation nicht im Gebrauch, und das Stein⸗Schneiden 

rd heut zu Tage lediglich um des Blaſen⸗Steins 
willen vorgenommen. 

601. Der Blaſen⸗Stein ruͤhret am Wan 
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her vom Nieren⸗Stein, der in der Blaſe liegen blieben: 
gar ſelten von andern fremden Coͤrpern, die zufaͤlliger 
Weiſe von auffen in die Blaſe gekommen. e 
602. Er verurſachet eine Schwere in der Blaſe und 
um die Gegend des Blaſen⸗Halſes: oͤfteren Trieb zum 
Stuhlgang und Wafferlaffen: welches letztere zuweilen 
mitten im Lauffen plotzlich ſtille ſteht: und niemahls 
ohne Schmertzen verrichtet werden kan, der ſich durch 
den gantzen Harngang erſtrecket, auch noch einige Zeit 
nach dem Waſſerlaſſen dauret, und durch Creutzfoͤrmige 
Stellung der Fuͤſſe beim uriniren erleichtert wird: 
vorn an der Eichel fuͤhlet der Krancke ein Jucken: 
endlich koͤmt eine völlige Entzuͤndung der Blaſe, und 
ihre Wirckungen (70). “ 

603. Wenn ein groſſer Stein in der Blaſe liegt/ fo 
gehet uͤberdem ein haͤufiger ſehr zaͤher Schleim mit dem 
Urin weg: und man kan ihn gemeiniglich mit einem 
in den Maſtdarm eingebrachten Finger, oder mit dem 
Catheter fuͤhlen. Zuweilen aber iſt der Stein in einem 


beſondern Beutel eingeſchloſſen, ſo daß man ihm mit der 
Sonde uberall nicht beizukommen vermag. Zuweilen 
bemercket man bei der Unterſuchung etwas hartes, wel⸗ 
ches jedoch nicht immer ein Fah ſondern auch wol 
eine andere Geſchwulſt ſeyn kan. 

604. Dieſe Kranckheit iſt gefaͤhrlich/ wegen der vielen 
Zufälle, die ſie verurſacht, unter welchen die Entzuͤndung 
gar leicht auf eine unheilbahre Suppuration ausfallen 
kan; und wegen der Gefahr, welche die Operation vor 


ſich ſelbſt begleitet. 
605. 
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6505. Je laͤnger der Stein an einem Orte lieget, je 
groͤſſer wird er, indem ſich immer mehrere neue Tafeln 
herum legen, und es bleibt zur Heilung nichts uͤbrig/ als 
den Ort zu oͤffnen, und den Stein herauszunehmen. 

606. Das Steinſchneiden geſchicht entweder uͤber 
oder unter dem Schaambeine. Erſteres nennet man die 
hohe: letzteres die niedrige Manier zu ſchneiden, welche 
abermahl durch drei Wege bewerckſtelliget wird, durch 
die groſſe Manier, den Seiten⸗Schnitt, und die kleine 

Manier. Bei allen gehet die Einbringung des Catheters 
voran. Und, wenns moͤglich, werden ſie am beſten zur 
Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗Zeit vorgenommen. 1 

607. Der Catheter, welcher eine krumme Sonde, iſt 
entweder von Silber verfertiget, gantz hohl, mit einem 
dünnen ſilbernen Drate, der herausgezogen werden kan, 
inwendig, und mit Löchern vorn an der Seite verſehen, 
oder eifern, und hat eine Furche nach der Laͤnge ſeines ger 
kruͤmten Theiles. Jener wird gebraucht, den ver⸗ 
haltenen Urin aus der Blaſe herauszulaſſen, laulicht 

Waſſer oder Medicamenten hinein zu ſpruͤtzen, und den 
Stein zu ſondiren. Dieſer aber dienet beim Stein⸗ 
ſchneiden dem Chirurgo zum Wegweiſer, an welchem 
Orte die Oeffnung gemacht werden muͤſſe. Von beiden 
Sorten muß man verſchiedene und von allerhand 

Groͤſſe haben. 

608. Er wird auf zweierlei Art in die Blaſe gebracht. 

Denn man ſteckt die vorher in Oehl getunckte Spitze 
dergeſtalt in die Harn⸗Roͤhre, daß der Bogen entweder 

ſogleich niederwaͤrts und die Handhabe nach dem Un⸗ 

ter 
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terleibe gekehret iſt; oder jener wird zuerſt in die Hoͤhe 
gerichtet. Wenn man in die Mitte der Harn⸗Roͤhre 
hingelanget unter das Schaambein, zu der allda befind⸗ 
lichen Erhoͤhung der innern Haut, ziehet man, daruͤber 
ungehindert wegzukommen, den auf die erſte Art ein⸗ 
gebrachten Catheter ein wenig zuruͤck: oder, wenn nach 
der zweiten Art verfahren iſt, drehet man den Catheter 
um, und paſſiret im Umdrehen die erwehnte Stelle. 
Wobei alle Behutſamkeit um deſto noͤthiger, weil bei 
uͤbereilter Einbringung dieſe erhoͤhete Haut leicht durch» 
zuftoffen, und nachher der rechte Weg in die Blaſe auf 
keine Art zu treffen iſt. 

609. Nach der hohen Manier zu operiren, laſſet den 
Krancken den Urin vorher zuruͤck halten, daß die Blaſe 
fo voll ſey, als möglich: oder wenn die Entzuͤndung und 
Schmertz der Blaſe es zulaſſen, leget ihn in eine be⸗ 
qveme Lage, daß er mit dem Hinterleibe hoch liege, und 
ſpruͤtzet mit der groͤſten Gelindigkeit dieſelbe voll lau⸗ 
licht Waſſer, daß fie über dem Schaambein hervorrage; 
laſſet ihn die Schenckel maͤſſig in die Höhe halten, durch⸗ 
ſchneidet nach der Laͤnge mit einem ſcharfen Meſſer Haut, 
Fett / Fleiſch und das unterfte über dem Schaambeine der 
weiſſen Linie, bis zur Blaſe: fuͤhlet mit dem Finger zu, 
wie weit ihr gekommen: oͤffnet mit einem zweiten ſehr 
ſcharffen Meffer die Blaſe ſelbſt: ſtecket den Finger in 
dieſe Oeffnung, ſogleich wenn das Meſſer ſie zu machen 
anfaͤngt: und laſſet ihn drinnen, wenn ihr dieſes heraus 
ziehet, damit ihr nach deſſen Anleitung die Zange hinein 
bringen koͤnt, mit welchem ihr den Stein faſſet und 
heraus nehmet. 610. 
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610. Zur Operation nach der groſſen Manier, leget 
den Krancken auf eine abhaͤngig liegende Tafel mit in 
die Hoͤhe geſtellten gebogenen Knien, und auswerts an 
den Fuͤſſen befeſtigten Haͤnden: bringet den eiſernen Ca⸗ 
theter in die Blaſe (60/.): wendet den Bogen derge— 
ſtalt nach auſſen, daß die Rinne auswerts an der lincken 
Seite der Nath des Perinei unter dem Gemaͤchte zu 
fühlen ſey, und den haͤutigen Theil der Harn⸗Roͤhre nach 
dieſe Gegend drücke: laſſet das Gemaͤcht von einem Ge⸗ 
huͤlfen gelinde in die Hohe, und von zwei andern die Knie 
von einander halten; machet nach der Anleitung des Ca⸗ 
theters mit einem ſcharffen zweiſchneidigen Meſſer eine 
gnugſame Oeffnung durch die Haut und übrigen 
Theile bis an die Harn» Röhre, durchſchneidet auch 
dieſe nicht weit vom Blaſen⸗Halſe mit einem andern 
Meſſer von gleicher Art: kommet aber nicht gar zu weit 
nach hinten, um den Maſtdarm zu vermeiden: nachher 
bringet den Fuͤhrer hinein, vermittelſt der Rinne des 
Catheters, in welche der Schnabel des Fuͤhrers genau 
treffen, und zu ſolchem Ende fein genung gemacht ſeyn 
muß: erweitert den Blaſen⸗Hals, welches der Fuͤhrer 
auch ſchon einigermaſſen gethan, noch mehr mit Eins 
ſteckung des Fingers in die Wunde: ziehet den Catheter 
aus der Blaſe: bringet dagegen die Zange vermittelſt 
des Fuͤhrers hinein: welchen ihr darauf herausziehet: 
machet die Zange, deren voͤrderer Theil nicht gantz ge⸗ 
nau ſchlieſſen muß, um deſtomehr zu vermeiden, daß 
die Blaſe ſelber nicht mit gefaſſet werde, von einander: 
welches die Erweiterung des Blaſen-Halſes ace 
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fuchet den Stein: wenn ihr ihn gefunden, fo haltet die 
eine Hand an die Wunde, um dieſelbe zuruͤckzuhalten, 
und mit der andern ziehet den Stein gelinde heraus. 

611. Der Seiten⸗Schnitt, welcher eben wohl auf 
mehr als eine Art verrichtet wird, iſt von dem vorigen 
darin unterſchieden, daß die Oeffnung Ielber mehr 
ſeitwerts von der Nath des Perinei ab, und weiter hin⸗ 
ein geht, indem bei dieſer Operation der Blaſen⸗Hals 
nicht erweitert, ſondern wuͤrcklich durchſchnitten werden 
muß: oder wenn es moͤglich, gar vermieden, und die 
Blaſe ſelber an der Seite geoͤffnet wird, wodurch man 
die bei der vorigen Manier zu befuͤrchtende Fiſtel, oder 
das Unvermoͤgen den Urin zu halten, vermeidet. Doch 
Eönnen auch hierbei viel eher die in dieſer Gegend lie⸗ 
genden groſſen Blut-Gefäffe verletzet werden. 

612. Bei der kleinen Manier ſtecket der Chirurgus 
zwei Finger der lincken Hand, die er vorher in Oehl ge⸗ 
taucht, in den Maſtdarm, druͤcket den in der Blaſe be⸗ 
findlichen Stein gegen das Perineum, ſo ſtarck, daß er 
eine Erhoͤhung daſelbſt mache, ſchneidet hieſelbſt an der 
lincken Seite alles durch, und machet eine fo groſſe Oeff⸗ 
nung, daß der Stein mit den in den Maſtdarm ein⸗ 
gebrachten Fingern ſich heraus druͤcken, oder mit einer 
Zange heraus ziehen laͤſt. a 

613. Allemahl muß die Oeffnung des Blaſen⸗Hal⸗ 
ſes, oder der Blaſe, weit gnug ſeyn, daß nicht derſelben 
Haͤute ſich in die Rinne des Catheters ſetzen, und der 
Fuͤhrer, wie auch die Zange, beim Einbringen der Blaſe 
verfehlen, und vorbei gehen. Man hat ſich * 

no 
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noch eines beſonderen erweiternden Inſtruments bedie⸗ 
net, welches aber, ob es gleich nicht ohne Nutzen, doch 
anietzo nicht mehr im Gebrauch iſt. So ſind auch die 
beiden Fuͤhrer, ſo das Maͤnngen und das Weibgen 
genannt werden, nicht mehr heut zu Tage uͤblich, indem 
man lieber den einigen, vom Hildanus erfundenen, 
brauchet. | 

614. Könte man mit der Zange den Stein nicht fin⸗ 
den, oder wegen feiner Lage nicht beqvehm genug faſſen, 
ſo zieht man ſie heraus, ſuchet die Stelle, wo er liegt, 
mit dem Finger oder mit einer Sonde, daran zu ſolchem 
Ende vorn ein kleiner Knopf ſitzet: oder gibt ihm, ver⸗ 
mittelſt des letzteren Inſtruments eine andere Stellung: 
und 15 ihn ſodann mit der wieder eingebrachten 
Zange heraus. 

615. Wenn der Stein ſeiner Groͤſſe wegen nicht 
heraus kommen kan, zerbricht man ihn mit einer Zange, 
die mit ſtarcken Zaͤhnen verſehen, und zieht das groͤſte 
Stuͤck mit der Zange hervor: die uͤbrigen kleineren 
gehen bei der folgenden Suppuration von ſelbſt weg. 
Eben fo verfaͤhrt man, wenn der Stein zufälliger Weiſe 
zerbraͤche. 

616. Ein an der Blaſe angewachſener Stein muß 
nicht mit Gewalt abgeriſſen, ſondern der kuͤnfftigen 


Suppuration, daß ſolche ihn loß mache, überlaſſen 
werden. ar 


617. Wird der Stein, wenn er herauskoͤmt, rauch 
und eckigt befunden, ſo iſt es ein Zeichen, daß nur einer 
allein ſey. Aus dem Gegentheil aber nimt man ab, 
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daß mehrere vorhanden, deren Gegenwart die mit ei⸗ 
nem Knopff verſehene Sonde erforſchen kan. 


618. Nach der Operation, auff die niedrige Manier, 
ſo lange die Entzuͤndung im Blaſen⸗Halſe dauret, 
geht der Urin nicht durch die Harn⸗Roͤhre herauß, ſon⸗ | 
dern durch die gemachte Oeffnung; welche anfaͤnglich 
trocken, und nachher als eine Wunde eines elaſtiſchen 
Theils, mit balſamiſchen Mitteln (214 216), und 
einer bequemen Bandaſche, verbunden wird. 


619. Die Verletzung der Blut⸗Gefaͤſſe erfordert 
Blutſtillende Mittel, oder wenn dieſe zu ſchwach find, 
wie bei dem Seiten ⸗Schnitt insbeſondere geſchehen 
kan, die Ligatur (227. 230. 23 1) vor, oder nach geen⸗ 
digter Operation. Auch muß der Krancke, ſo lange 
das Bluten waͤhret, die Schenckel von einander hal⸗ 
ten, damit das Blut einen freien Weg noch auſſen has. 
be, und nicht in die Blaſe zurück flieſſe, allwo es, nach 
dem es geronnen / Beaͤnſtigung, Ohnmacht und gar 
den Tod verurſachet. | 

520. Alle Arten des Steinſchneidens find gefaͤhr⸗ 
lich, und ſollen deswegen bei ſchwachen Coͤrpern, gar 
alten Leuten, recht kleinen Kindern, und ohne Beob⸗ 
achtung einer ſtrengen Diet vor und nach demſelben, 
nicht unternommen werden. Doch wenn man die Wahl 
hat, iſt die hohe Manier, welche uͤberdem ſich vor Frau, 
ens⸗Perſohnen am beſten ſchicket, allen uͤbrigen vorzu⸗ 
ziehen. Nechſt dieſer iſt der Seiten⸗Schnitt zurechnen, 
hernach die groſſe/ und 0 die kleine Manier. — i 
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wohl auch hierbei vieles auff die Gewohnheit und 
Uebung des Chirurgi ankomt. 

62 1. Bei Frauens⸗Leuten laſſen fi ch die Steine zu 
weilen nach bloſſer Erweiterung der Harn⸗Roͤhre und 
Blaſen⸗Halſes, die mit den beiden Fuͤhrern, Maͤnngen 
und Weibgen/ oder dem erweiternden Inſtrument(6 13) 
geſchehen kan, vermittelſt einer Zange herausnehmen. 
Und wenn ſich nach ſolcher Operation der letztere nicht 
gehörig wieder ſchlieſſet, und fie folglich das Waſſer nicht 
zu halten vermoͤgend, braucht man dagegen einen waͤch⸗ 
fernen Ring welcher in der Mutter⸗Scheide/ ſo lange 
es noͤthig / getragen wird. 

622. Der Stein kan, wenn er aus der Blaſe ge⸗ 
kommen, vorn in der Harn⸗Roͤhre haͤngen bleiben, 
in welchem Fall dieſe an ſelbiger Stelle zu oͤffnen, 
der Stein herauszunehmen, und die Wunde, welche 
geſchwinde heilet, gehörig zu behandeln iſt. (2 142 16.) 

623 Dem Steinſchneiden koͤmt ſehr nahe die Geff⸗ 
nung des Perinei, die aus verſchiedenen Abſichten un⸗ 
ternommen, und wobei entweder die Harn⸗Roͤhre na⸗ 
he am Blaſen⸗Halſe auff gleiche Art durchgeſchnitten 
wird, wie bei der groſſen Manier den Stein zu ſchnei⸗ 
den (6100: oder der Blaſen⸗Halß, und die Blaſe ſel⸗ 
ber geoͤffnet wie beim Seiten⸗Schnitt (611): oder mit 
einem Trocar die Seite der Blaſe, oder derſelben obe⸗ 
rer Theil uͤber dem Schaambeine durchſtochen wird. 
Nach der Oeffnung bringet man im erſteren Falle, ver, 
mittelſt des Fingers, eines Fuͤhrers, oder einer Sonde, 
die vorn mit einem Knopffe verſehen, eine Roͤhre 95 
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die Blaſe, an deren beiden Seiten ein Faden befeſti⸗ 
get, womit ſie angebunden werden kan. Dieſe Roͤhre 
bleibt einige Tage in der Wunde, damit der Urin da⸗ 
durch heraus flieſſen koͤnne; es waͤre denn, daß ſie eine 
ſo ſtarcke Empfindlichkeit verurfachte, daß man ſie eher 
wegnehmen muͤſte. Die Wunde ſelber wird hernach 

wie eine Wunde eines elaſtiſchen Theiles geheilet— 
(214216). f 

624. Wenn dieurſache dieſer Operation ein ſchwam⸗ 
miges oder ander Gewaͤchs in der Blaſe iſt, welches dem 
Urin den Außgang wehret, ſo werden in den erſten 
Tagen taͤglich reinigende Traͤncke (122.), aber keine 
Spiritus eingeſpruͤtzt, die Roͤhre auß und wieder ein⸗ 
gebracht, damit durch dieſe gemachte Empfindlichkeit 
eine Entzuͤndung und Suppuration entſtehe, welche 
das Gewaͤchs wegnehmen koͤnnen Wobei man mit 
den reinigenden Mitteln fortfaͤhret biß zu gaͤntzlicher 
Außrottung deſſelben. 

52 5. Geſchicht fie aber wegen einer Entzuͤndung 
die den Blaſen⸗Halß verſchlieſſet, und um ihrer Ems 
pfindlichkeit willen keinen Catheter hindurch laͤſſet, fo 
dienen nachher innerliche und auſſerliche vertheilende 
Mittel. (8 4.) 

626. Wenn vertrocknete callöfe Stellen, oder Nar⸗ 
ben nach vorherigen Geſchwuͤren, oder andere Aus⸗ 
wachſungen in der Harn⸗Roͤhre vorhanden, die ſich mit 

dem Catheter nicht wegſtoſſen, noch mit einem gruͤnen 
Wachslichte wegbringen, oder, ſo ſie von Veneriſcher 
aaa Aa mit * dienlichen gr | 
| n 
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nicht heilen laſſen, und den Durchgang des Urins ver⸗ 
ſchlieſſen, fo öffnet man das Perineum, den Urin her— 
aus zu laſſen, und dieſe wiedernatuͤrliche Gewaͤchſe 
deter fortzuſchaffen. 

627. In den Fiſteln des Perinei, die biß in die 
Harn- Nöbre gehen, und auff die gewoͤhnliche Art( 476) 
ſich nicht wollen heilen laſſen, muß man zu dieſer Ope⸗ 
ration ſchreiten. 

628. Sie wird auch vorgeſchlagen in Geſchwuͤren 
der Blaſe, um die Materie heraußzuſchaffen, und rei⸗ 
nigende Traͤncke hinein zu bringen. Doch, wegen 
der unvermeidlichen Entzündung, welche die Suppu— 
ration nur vermehren wuͤrde, iſt es beſſer, das Eins 
ſpruͤtzen dieſer Mittel durch die Harn⸗Roͤhre zu ver⸗ 
richten. | 
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Die Verrenckung. 
629. en ein Knochen aus ſeiner natürlichen ka ⸗ 
ge dergeſtalt heraus koͤmt, daß zwei zu⸗ 
ſammen verbundene Knochen im Gelencke von einander 
der * ſo iſt er verrenckt. 

630. Dieſe Kranckheit iſt entweder friſch aber ver⸗ 
altet: vollkommen oder unvollkommen: allein oder mit 
einer andern, innerlichen oder aͤuſſerlichen, verbunden, ' 
mit Entzuͤndung, Bein-Bruch, Bruch des am Rande 
der Pfanne, aus welcher der Knochen gewichen, ſitzen⸗ 
den Knorpels, u. ſ w: Es iſt nur ein, oder es ſind 
mehrere Knochen zugleich verrenckt, 5 
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631 Die Urſache iſt allemahl eine aͤuſſerliche Ge⸗ 
walt bei einer gewiſſen Lage des Gliedes. Doch koͤn⸗ 
nen innerliche Umſtaͤnde Gelegenheit geben, daß ſie 
deſto leichter geſchehen, als unreine Saͤffte, Schlap⸗ 
pigkeit der Baͤnder, welche letztere entweder natuͤr⸗ 
lich iſt, von Kranckheiten oder von vorigen Verren⸗ 
ckungen herruͤhret. 

632. Hierzu koͤmt noch insbeſondere bei Verren⸗ 
ckung derer Glieder, die eine doppelte Einlenckung ha⸗ 
ben, die Zerreiſſung eines der beiden Seiten⸗Baͤnder: 
Beim Ober⸗Arm und Schenckelbein, eine gantz beſon⸗ 
dere Lage, oder innerliche Urſache, und beim letzteren zu⸗ 
weilen die Zerreiſſung des inwendig gelegenen Bandes. 
Eine ungewoͤhnlichere und zugleich unheilbare Urſache 
beim Schluͤſſelbein iſt die Pulß-Ader⸗Geſchwulſt der 
groſſen Arterie (439.) 

633. Die Verrenckung hebet den Gebrauch des 
Gliedes oder Theiles auf, ſo weit er von dem außge⸗ 
wichenen Knochen abhaͤnget: dehnet die zum Gelencke 
gehoͤrigen Baͤnder ſo ſehr auß, daß daher alle Wirckun⸗ 
gen eines verletzten elaſtiſchen Theils entſtehen koͤnnen 
(2077209 ): druͤcket die nahegelegenen Gefaͤſſe zuſam⸗ 
men, und verhindert alſo den Einfluß des Blutes und 
der Lebens⸗Geiſter: der außgetretene Kopff macht 
eine widernatuͤrliche Erhöhung an der einen, und eine 
Hoͤhle an der andren Seite beim Gelencke: es findet 
ſich eine unnatuͤrliche Geſtalt des gantzen Gliedes, und 
deſſelben Verlängerung oder Verkuͤrtzung. 


634. Ueberdem entſtehen, 2 der beſondern Lage 
und 


166 Das xxIV. Capitel. 


und Beſchaffenheit der Theile auch noch andere Wir⸗ 
ckungen, z. E. wenn der Degenfoͤrmige Knorpel nach 
einwerts verrencket, oder vielmehr gebogen iſt, wird | 
durch Zuſammendruͤckung des Magens und der Leber 
ein beſtaͤndiges Brechen erreget: 

635. Eine unvollkommene Verrenckung hatſchwä⸗ 
chere Wirckungen: und eine völlige hat ſtaͤrckere, der 
ren Hefftigkeit deſto gröffer, je tieffer die Einlenckung 
geweſen. 

636. Die Verrenckung der Elenbogen⸗ Röhre und | 
der Schienbein⸗Roͤhre ift ſchwer zu erkennen, ſo lange 
die ſchadhaffte Stelle geſchwollen iſt. 

637. Dieſe Kranckheit ift beinahe gefährlicher, als 
wenn das Bein gar gebrochen, indem die außgedehn⸗ 
ten Baͤnder ihre vorige Krafft nicht allemahl ſo bald / 
und zuweilen niemahls völlig wieder bekommen. Doch 
iſt die Gefahr groͤſſer, wenn die Verrenckung voll⸗ 
kommen, lange gedauret, die Se g tieff, die 

Urſachen innerlich, und noch mehrere Kranckheiten, 
inſonderheit ein Beinbruch, damit verknuͤpffet find. 

638. Diejenige, ſo eine innerliche Schwachheit | 
und eine Schlappigkeit der Baͤnder zum Grunde hat, | 
koͤmt leichtlich wieder: Die, bei welcher eine Geſchwulſt 
oder ein einwerts gebogenes, oder abgebrochenes Stuck 
des am Rande der Hoͤhle des Gelenckes ſitzenden Knor⸗ 
pels dieſe Höhle anfüllet, imgleichen da das Bein zus 
gleich nicht weit vom Gelencke gebrochen, unmoͤglich | 
zu heilen: Eine völlige Verrenckung der Wirbel ift 
a unvollkommene an dieſen San 7 
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faͤhrlich: Die Zuſammendruckung groſſer Blut⸗Ge⸗ 
faͤſſe und Nerven kan eine Erſtarrung oder gar eine 
Laͤhmung und Erſterbung der dazu chungen Theile 
nach fich ziehen. 2 | 

639. Bei der Heilung hat man die Abſicht, die mudge⸗ 
wichenen Knochen in ihre en Lage zu ane 
und ſie darin zu erhalten. 2 

640. Die Einrichtung erfordert eine bolhergehende 
gnugſame Außdehnung des verrenckten Gliedes, wel⸗ 
che, nach dem mehreren oder wenigern Grad der Ver⸗ 
renckung, der Groͤſſe und der Tieffe des Gelenckes 
mit der Hand, umgelegten I Tuͤchern , oder mancherlei 
Inſtrumenten verrichtet, und wozu eine beqveme Stel⸗ 
lung des Krancken erfordert wird. Worauff man den 
außgewichenen Kopff des Knochens mit behutſamen 
hin und wieder drehen in ſeine Hoͤhle einſchiebet. Daß 
aber ſolches richtig bewerckſtelliget, bezeuget die wieder 
hergeſetzte natürliche Geſtalt und Bewegung des Glie⸗ 
des, und die auff einmahl faſt gaͤntzlich auffhoͤrenden 
Zufälle, fo von der Verrenckung entſtanden. 

641. Der wieder eingerichtete Theil erhält ſich In 
feiner gehörigen Stellung entweder von ſelbſt und für 
dann braucht es weiter nichts, als ihm eine gnugſa⸗ 
me Ruhe zu laſſen, damit die außgedehnten Baͤnder ih⸗ 
re natuͤrliche Krafft wieder bekommen: oder man be⸗ 
dienet ſich zu ſolchem Endzweck einer beqvemen Bin⸗ 
de, die nach eines ea Theiles Beſchaffenheit a 
richten iſt. | 

642. Solte eine andere Kranckheit, Gd | 

15 | Bein Bruch 
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Beinbruch, Geſchwulſt, Wunden, Abceß, Erſterbung, 
u. a. m. die Einrichtung oder Erhaltung verhindern, 
muß ſolche, wenn es möglich, vorher weggeſchaffet / 
oder doch gemindert werden. (5 5.) 

643. Wenn an Haͤnden und Fuͤſſen eine gaͤntzliche 
Zerreiſſung aller Baͤnder, oder eine Qvetſchung des 
Knochens damit verbunden, iſt es am rathſahmſten, 
gleich zur Amputation zu ſchreiten. (156. 158.) 


Das XXV. Capitel. 
Der Bein⸗Bruch. 


644. NR enn ein gantzer Knochen in zwei oder meh⸗ 
D rere Enden zerſprungen iſt, und die En⸗ 
den wuͤrcklich von einander getrennet ſind, ſo heißt die 
Kranckheit ein Bein⸗ Bruch. Wenn aber, inſonder⸗ 
heit in, platten Knochen, die Enden noch feſt mit 
dem uͤbrigen ſitzen, ein Spalt (238.) oder Spalt⸗ 
Bruch: und endlich eine Bein⸗Wunde, wenn bei einer 
angebrachten Wunde das verletzende Inſtrument durch 
die weichen Theile bis in den Knochen gegangen. (204.) 
645 Der Bruch gehet entweder qveer durch das 
Bein it gerader Linie, oder dieſes ift ſchieff gebrochen. 
Hergegen die Moͤglichkeit der Spalt⸗Bruͤche, ſo nach 
der Laͤnge gehen, und in platten Knochen vorkommen 
koͤnnen, iſt bei runden ſehr zweiffelhafft. Die Kranck⸗ 
heit iſt entweder allein oder mit einer andern, als Ent⸗ 
zuͤndung, Wunde, Verrenckung, Erſterbung, u. ſ. w. 
vergeſellſchafftet. Es iſt nur ein Knochen, oder 25 1 5 
(h 
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mehrere: er ſelbſt, in der Mitte oder am Ende, oder | 
fein Enorpelichter Fortſatz, gebrochen. | 

646. Die Urſache ift allemahl eine aͤuſſerliche Ges 
walt, ein Fall, Schlag, Stoß, u. d. g. doch koͤnnen 
innerliche Umſtaͤnde, als unreine, Scorbutiſche und 
Veneriſche Saͤffte, imgleichen die Erſtarrung der 
feſten Theile durch groſſe Kaͤlte, vieles dazu beitragen, 
daß die Beine deſto leichter brechen. 

647. Eine gar ſelten ſich zutragende Gelegenheit 
zum Bruch der Ribben und des Schluͤſſel⸗Beins iſt 
3 Ze Pulß⸗Ader⸗Geſchwulſt der groſſen Arterie 

439 

648. Der Beins Bruch hebet den Gebrauch und die 
Bewegung des Gliedes auf, ſo weit dieſe von dem 
Knochen abhaͤngen, ob gleich die andern Theile un⸗ 
verſehrt geblieben. Die ſchieffen Bruͤche machen eine 
Tieffe oder Höhle an der einen Seite, und eine Erhoͤ⸗ 
hung an der andern: fie verkuͤrtzen das Glied und machen 
es unfoͤrmlich. Die gebrochenen Enden verurſachen bei 
ihrer Bewegung ein knarrendes Geraͤuſch: zuweilen 
laſſen ſie ſich durchs Gefuͤhl und Geſicht unterſcheiden: 
ſtechen, wenn ſie eine Spitze haben, oder drucken die 
angrentzenden weichen Theile, Fleiſch, Adern, Ner⸗ 
ven, Sehnen und die Haut, ſo den Knochen umgibt: 

eren Verletzung denn nach ihrer verſchiedenen Natur 
mancherlei Zufaͤlle nach ſich zieht, Schmertzen, Ent⸗ 
zuͤndung, Suppuration, u. ſ. w. Der Bein-Bruch 
verurſachet einen Ausfluß der in dem Knochen und 
ſeinen Gefaͤſſen enthaltenen Feuchtigkeiten. 
£5 549. 
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649. Ein Qveer⸗Bruch der gerade durchgehet, der 
Bruch derer knorpelichten Fortfäße, und ein Spalt ſind 
nicht immer ſo gar leicht zu kennen als ein fchieffer 
Bruch, weil bei den erſteren die gebrochenen Theile ihre 
natuͤrliche Lage behalten koͤnnen, und bei dem dritten 
allezeit behalten: Imgleichen der Bruch der Ellen⸗ 
bogen⸗ und der Schien⸗Bein⸗Roͤhre, weil die dabei lie 
genden groͤſſeren Knochen die Geſtalt und Bewegung des 
Vorder⸗Arms und mittleren Fuſſes groͤſten theils er⸗ 
halten: Auch der Bruch des Halſes am Schenckel⸗ 
Bein, weil der Fuß dem ungeachtet zeit einiger⸗ | 
maſſen ſich bewegen kan. | 

650. Der Bein⸗Bruch an und vor ſich iſt eben nicht 
gefaͤhrlich, indem mittelmaͤßige Knochen in fuͤnff bis 
ſechs Wochen an einander heilen, vermittelſt eines cal⸗ 
loͤſen oder knorpelichten Weſens, welches von der aͤuſ⸗ 
ſern Haut derſelben ſeinen Urſprung nimt, die getren⸗ 
neten Theile miteinander verbindet, und ſtuffenweiſe 
endlich eine noch mehrere Haͤrte bekoͤmt, wie der 
Knochen ielben, | 

651. Doch kan die Gefahr vergroͤſſert und die Hei⸗ a 
lung verzoͤgert werden, durch die Hinzukunfft anderer 
Kranckheiten: durch den ſchwaͤchlichen Zuſtand oder 
uͤble Aufführung des Krancken: durch die Groͤſſe, 
Staͤrcke, Lage und Anzahl der gebrochenen Knochen: 
wenn der Bruch nahe am Gelencke geſchehen: der die 
noͤthigen Mittel verſuͤumet worden. 
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rung des Ruͤcken⸗Marcks und eine Laͤhmung verurſa⸗ 
chen. An Haͤnden und Fuͤſſen kan eine Kruͤmme, oder 
andere unfoͤrmliche Geſtalt, welche bei ſchieffen Bruͤ⸗ 
chen kaum gaͤntzlich zu vermeiden, nachbleiben. 
653. Zur Heilung wird erfordert die natuͤrliche u 
Lage der gebrochenen Theile, und gnugſame Ru⸗ 
he, um wieder zuſammen wachſen zu koͤnnen. ) 
554. Fals demnach die getrenneten Enden der Kno⸗ 
chen aus ihrer gehoͤriger Stellung gewichen, muͤſſen ſie 
wieder darein gebracht; und fo fie ſich übereinander 
zuruͤck gezogen hätten, vorher, fo viel es nöthig, aus⸗ 
gedehnet werden, welches letztere man nach der unter⸗ 
ſchiedlichen Staͤrcke und Lage des Beines mit den 
Haͤnden oder Inſtrumenten verrichtet (640.). 

655 Die Ruhe wird ihnen verſchaffet theils durch 
einen beqvemen Verband, der die Theile in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Lage erhaͤlt, und welcher nach der beſondern 
Stelle und Figur eines jeden Knochens einzurichten, 
auch bei allen weder zu loß noch zu feſt angezogen ſeyn 
ſoll: theils dadurch, daß der Krancke den ſchadhafften 
Ort, und, wenn es noͤthig, ſich ſelbſt uͤberall nicht, 
oder doch ſo wenig, als moͤglich, bewege: um wel⸗ 
ches willen auch die Bandaſche ſelber ohne Noth nicht 
offt zu veraͤndern: damit die getrenneten Stuͤcke ſich ger 
hoͤrig wieder zuſammen verbinden Fönnen. 

656. Die Heilung komt, wie bei allen andern Ge _ 
ſchwuͤren, von ſelbſt, und können die Pflaſter und alle 
aͤuſſerliche Mittel dazu an und vor ſich nicht das ie 
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deſte beitragen; noch weniger kan ſie durch ſogenannte 
innerlich⸗heilende Medicamenten befoͤrdert werden. 
657. Wenn der Halß des Schenckelbeins abgebros 
chen, fo verwaͤchſet der Kopff in der tieffen Höhle der 
ungenanten Beine, und das uͤbrige feſtgebliebene 
Stuͤck des Halſes machet dagegen in den letzteren 
an einem andern Orte mit der Zeit eine Art einer neu⸗ 
en Hoͤhle, und folglich eines neuen Gelenckes, welches 
einigermaſſen die Bewegung des Schenckels und das 
Gehen wieder herſtellet. 
558 Die gar zu ſtarcke An-und Auswachſung des 
Callus oder knorpelichten Weſens, kan, ſo lange es 
noch weich iſt, durch die Zuſammendruͤckung vermit⸗ 
telſt eines Stuͤck Bleies oder andern Metalles, und ei⸗ 
ner guten Binde, zuweilen noch verhindert werden. 
659, Wenn eine andere innerliche oder aͤuſſerliche 
Kranckheit, die entweder vor dem Bruch geweſen, oder 
ſich nachher dazu geſellet, die noͤthige Ausdehnung der 
gebrochenen Beine, oder uͤberhaupt die gantze Heilung 
hindert, als Verrenckung, ſchlechte und gegverfchte 
Wunden, Geſchwuͤr u. ſ. w. ſo muß ſolche nach Befin⸗ 
den der Umftande vorher, zugleich oder hernach, weg⸗ 
geſchaffet werden (55.). 2 
650. Solte ein gebrochenes Bein gar zu unfoͤrmlich 
wieder geheilet ſeyn, ſo rathen einige den geheilten Kno— 
chen wieder zu zerbrechen, welches eines theils gleich an⸗ 
fangs geſchehen muͤſte, ehe der Callus eine gar zu groſſe 
Feſtigkeit erlanget: andern theils wegen der Damit vers 
knüpften Gefahr nicht unternommen werden ſoll, es 
ware denn, daß bei der Unfoͤrmlichkeit auch zugleich der 
Gebrauch des Gliedes waͤre verlohren gegangen, und 
ſolcher durch dieſe neue Zerbrechung koͤnte und muͤſte 
wieder erſetzet werden. | 
661. Währender Heilung iſt auch noͤthig, daß der 
Chirurgus beim Verbinden, oder der Krancke, ſobald 
es 
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es ſicher geſchehen kan, das Glied gelinde hin und her 
bewege, damit nicht durch gar zu langes und beſtaͤndi⸗ 
ges Still liegen das Gelencke ſteiff, und deſſen Gebrauch 
verlohren werde, als welcher nachmahls ſchwerlich wie⸗ 
der zu erſetzen (218.). 

662. Die gaͤntzliche Qvetſchung eines Knochens, wo⸗ 
bei allemahl auch die aͤuſſeren Theile verwundet ſind, 
erfordert die Amputation. (205. Welche auch bei 
Zeiten vorzunehmen iſt, wenn in Armen und Beinen 
ein Knochen in mehrere Stuͤcke gebrochen, und ein 
gantzes Stuͤck verlohren gegangen waͤre, wie in Schuß⸗ 
Wunden geſchehen kan: indem es unmöglich, die übri⸗ 
gen ſo weit von einander ſtehenden Enden zur Heilung 
nahe gnug zuſammen zu bringen. | 
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Die zur Hebammenkunſt gehoͤrigen 
Operationen. 


663. De Sebammen Runſt iſt ein Theil der Chi⸗ 
rurgie, welcher ordentlich von beſondern 
dazu beſtellten Wehmuͤttern verrichtet wird. Dennoch, 
weil ihnen der Gebrauch der Inſtrumenten entweder 
nicht bekandt oder nicht vergönnet ift, fo koͤnnen ſich 
Vorfaͤlle ereignen, darinnen die Beihuͤlfe des Chirurgi 
erfordert wird. N . 
664. Die Gebuhrten werden in natürliche und wie⸗ 
dermaturliche abgetheilet. Jene begreiffen unter ſich 
nebſt einer geraden Lage der Mutter, diejenige Stellung 
des Kindes, da der Kopf oder die Fuͤſſe, und unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen auch das Gefäß, ſich zuerſt zeigen, 


ſobald der Mutter Mund ſich Öffnet. Alle übrige Stel 
uns 
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lungen der Mutter und des Kindes machen eine wie 
dernatuͤrliche Gebuhrt. 55 Bu 
6565. Bei einer natürlichen koͤmt es hauptſaͤchlich 
an auf die Gewißheit der Schwangerſchaft: die Er⸗ 
kentniß der Zeit zum Gebaͤhren: die Unterſcheidung 
der falſchen und rechten Wehen, deren jene unterdruͤckt, 
dieſe aber befördert werden muͤſſen: eine beqveme Lage 
der Gebaͤhrenden: die Vermeidung aller Uebereilung: 
die Wegraͤumung der vorkommenden Hinderniſſe: 
die Fortſchaffung der Nachgebuhrt: die Verpflegung 
des Kindes: und auf eine gehoͤrige Behandlung der ent⸗ 
bundenen; von welchen allen die verſchiedentlich be⸗ 
kant gemachten Hebammen Buͤcher handeln. | 
6656. Ueberdem aber erfordern die wiedernatuͤrlichen 

Gebuhrten noch verſchiedene Operationen, nachdem ent⸗ 
weder die Gebuhrts⸗Glieder nicht gehoͤrig beſchaffen: 
oder das Kind nicht zur Welt kommen kan, weil es 
durch ſeine eigene und der Mutter wiedrige Stellung 
gehindert wird: oder weil es uͤberall an einem andern 
Orte, und auſſerhalb der Mutter ſtehet: oder weil es 
ſchon geſtorben ift. + 58 

667. Sind die Theile durch eine davor gewachſene 
Haut oder ein übel geheiltes Geſchwuͤr verſchloſſen, fo 
werden ſie mit einer Lancette, oder Biſturi, oder anderm 
bequemen Mittel geöffnet (11 1.). Finden ſich andere 
Kranckheiten, Entzuͤndung, Geſchwulſt, Abceß, u. d. g. 
die ſich hieher geſetzet, müflen ſolche nach den davon 
gegebenen Reguln behandelt werden. 

668. Die wiedrige Stellung der Mutter muß vor⸗ 
nemlich durch eine darnach eingerichtete Lage der Gebaͤh⸗ 
renden gut gemacht werden, wiewohl in einigen Vor⸗ 
fällen auch ein beqvemes Binden des Unterleibes hierbei 
zu ſtatten kom. HR | 
669. Wenn das Kind felber eine vonder natürlichen. 
Gebuhrt (664. abweichende Poſitur zeige, muß der 
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Chirurgus ſeine vorher mit Oehl beſtrichene Hand all⸗ 
maͤhlich in die vermittelſt der Wehen geoͤffnete Mutter 
einbringen: die etwa ausgefallene Nabel⸗Schnur, oder 
Arme des Kindes wieder zurückführen: das Kind mit 
aller Gelindigkeit alſo wenden, daß deſſelben Fuͤſſe mit 
vorwerts nach dem Chirurgo gekehrten Ferſen voran 
ſtehen: und ſolchergeſtalt daſſelbe bei den Fuͤſſen heraus⸗ 
ziehen, daß die in die Hoͤhe geſtellten Haͤnde mit dem 
Kopffe zugleich kommen. Worauf auch die Nachge⸗ 
burth, im Fall ſie durch ein gelindes Ziehen beim Nabel⸗ 
Strange nicht folgen wolte, mit zweien Fingern von 
der Mutter behutſahm loßzumachen, und nachzuhohlen 
iſt: Solte indeſſen ein kleiner Theil davon zuruͤck blei⸗ 
1 ſo wird dieſer mit der kuͤnftigen Reinigung fort⸗ 

gehen. ah | | 

670, Einige wollen, daß auch unzeitige Geburthen 
auf gleiche Art muͤſten weggenommen werden, wenn 
eine dabei entſtandene Blutſtuͤrtzung oder anderer Zufall 
die Schwangere in Gefahr ſetzet, welches aber in den 
erſten Monathen unnöthig, und in den letzteren viel⸗ 
leicht gar ſelten möglich oder nuͤtzlich iſt, es waͤre denn, 
daß ſich beſonders dazu guͤnſtige Umſtaͤnde ereigneten. 
6571. Wenn das Kind auſſerhalb der Mutter im 
Eierſtocke oder in der Trompete haͤngen blieben, und 
daſelbſt zu feiner Vollkommenheit gelanget, fo wird 
dieſe Stelle eröffnet (Ert. ), und eine ſolche Operation 
der Kayſerliche Schnitt genen net. Welche auch vor⸗ 
zunehmen, wenn das Kind zwar wurcklich in der Mut⸗ 


ter zugegen und lebendig wäre, aber die Gebaͤhrende 
vor der Gebuhrt des Kindes geſtorben. | 
672 Die Zeichen eines todten Kindes ſind die aufhö⸗ 
rende Bewegung deſſelben, zuweilen nach vorhergegan⸗ 
gener Verletzung der Gebaͤhrenden vom Fallen, Stoß 
fen, u ſ. m. und drauf folgendes abwechſelndes Schau⸗ 


dern, ſo dieſe empfindet; ihre offtmalige aber — 
gs 
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Begierde zu Stuhl zu gehen; inſonderheit aber die Zei⸗ 
chen der Erſterbung (139), ſo an dem Kinde ſelber be⸗ 
mercket werden. In dieſem Fall, woferne es nicht 
durch eine ordentliche Geburth zur Welt koͤmt, muß es 
entweder heraus gezogen (668.) ‚oder Stuͤckweiſe weg⸗ 
genommen, die Glieder abgedrehet, der Kopf zerdruͤcket, 
das Gehirn mit der Hand herausgethan, und die uͤbri⸗ 
gen Theile nach und nach mit einem Biſturi oder an⸗ 
derm Meſſer abgeloͤſet, die Gebaͤhrerin aber bei alle dem 
auf keinerlei Weiſe zugleich verletzet werden. 

673. Die Zerreiſſung des Perinei durch eine ſchwere 
Gebuhrt oder andern Zufall, machet eine Wunde, die 
wie alle andere mit Hefften und balſamiſchen Mitteln 
geheilet wird (185202. | | 

674 Beim Vorfall der Mutter oder der Mutter⸗ 
Scheide, iſt das Einbringen dieſer Theile noͤthig, ſo 
bald es geſchehen kan: und zu verhuͤten, daß ſolcher, 
wie es ſonſten gewoͤhnlich, nicht mehrmahls wieder⸗ 
komme, werden nebſt dem Gebrauch zuſammenziehen⸗ 
der Mittel (87), beſonders dazu verfertigte Ringe eine 
gnugſame Zeit getragen. Hat ſich ſchon eine Entzuͤn⸗ 
dung dazu gefellet, fo wird fie mit gehörigen Mitteln 
vorher vertheilet (798 1. 85.). Iſt aber der heraus⸗ 
gewichene Theil auf keinerlei Weiſe wieder hineinzu⸗ 
bringen, oder erſtorben, oder Krebsartig, ſo iſt nichts 
übrig, als ihn völlig abzubinden, oder mit einem beade⸗ 
men Inſtrument wegzunehmen (155. 324.) 

675. Nach der Geburth iſt zuweilen noͤthig, die 
Wartzen, wenn ſie zum Saͤugen zu klein, aus den 
Bruͤſten hervorzuziehen, wozu man unter andern ſi 

auch trockner Schroͤpff⸗Koͤpffe, die darauf geſetzet 
werden, bedienet. 
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